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ſtädten.

Die letzte öffentliche Wundern kann man ſich übrigens nicht darüber daß der
„Concordia-Palaſt“ hat in der Frage des Bier-
boykotts nach langer Diskuſſion die alte ener

Stellung beibehalten. Thue nun jeder
enoſſe ſeine Pflicht umſomehr, als durch einen

um ſo größeren Druck von unſerer Seite die
Tage des Boykotts verkürzt werden und wir zu
einem ausſchlaggebenden Siege gelangen.

Folitiſche Rundſchan.
Cholera und Bourgevoviſie in Hamburg. Unſer Partei

blatt „Echo“ macht folgende Bemerkungen über die Zuſtände
in Hamburg Selten haben wir eine ſo erbärmliche Feigheit
m wie ſie jetzt ſich offenbart in der Flucht unſerer

eichen aus den Mauern der verſeuchten Stadt! Die Herren,
die ſonſt das Privilegium für ſich in Anſpruch nehmen, als
„nach Bildung und Beſitz Maßgebende“ die Geſchicke unſerer
Republik zu lenken, reißen jetzt aus wie Schafleder. Wohl
wiſſen wir, daß ſolche Jammermenſchen hier nichts nützen
könnten, ſondern nur von Schaden ſein würden immerhin
aber wollen wir nicht verſäumen, die Burſchen feſtzunogeln,
welche zuerſt durch ihren ſchmutzigen Geiz und ihren Krämer-
ſinn einen geeigneten Boden für die Seuche ſchufen und jetzt
im Augenbück der Gefahr feige die Flucht ergreifen.

Alle Anerkennung verdient dagegen das ſelbſtloſe Wirken
der Aerzte. Es iſt eine ungeheure Leiſtung die dieſen
Männern jetzt zugemutet wird, aber unverdroſſen gehen ſie
ihrem Berufe nach und arbeiten bis zur totalen Erſchöpfung.
Wenn da und dort Klagen laut werden, daß nicht ſofort ein

Arzt zu haben war. ſo möge man doch bedenken, daß auch
die Aerzte nur Menſchen ſind und Uebermenſchliches nicht zu
leiſten vermögen. Was in ihren Kräften ſteht, das thun ſie
auch dieſe Ueberzeugung haben wir gewonnen.

Bezeichnend iſt, daß jetzt, wo die Gefahr jeden bedroht,
ſchon aus dem Lager der Bourgeoiſie Stimmen laut werden,
welche fordern, daß die Aerzte Staatsbeamte werden und
vom Staat beſoldet werden ſollen. Schon lange hat dies die
Sozialdemokratie gefordert; vielleicht wird der gegenwärtige
Notſtand die Erfüllung der Forderung beſchleunigen.

Seltſam klingen die Nachrichten, welche in auswärtigen
Blättern über Zuſtände in Hamburg verbreitet werden. Da
wird von „ungeheurer Aufregung 2c.“ geſprochen. Wir haben
davon nichts bemerkt, finden im Gegenteil, daß die breiten
Schichten der Bevölkerung ruhig und beſonnen der Gefahr
ins Auge ſehen und ſich keineswegs die Beſinnung rauben
laſſen. Man betrauert wohl den plötzlichen Tod ſo vieler
W r und Freunde, man läßt ſich aber da
urch nicht in Angſt verſetzen. Die Angſt und Todesfurcht

überläßt man den Menſchen, welche nichts Höheres kennen,
als ihr eigenes Jch und den Gelderwerb. Eine gute Charak
teriſtik der Moralbegriffe in dieſen Kreiſen giebt eine Notiz,
welche wir in auswärtigen Blättern leſen:

Hamburger Mietsſpekulanten belegen wie aus Flens
burg mitgeteilt wird hunderte von freiſtehenden Woh

artige ſckmutzige Spekulationen vorkommen. Füllen doch
unſere tonangebenden Blätter ihre Anzeigenſpalten mit Em-
pfehlungen von Choleraſchnäpſen und Geheimmitteln, loſſen
ſich auch dazu herbei, gegen Bezahlung im redaktionellen Teil
allerlei Reklamen für derartiges Zeug aufzunehmen.

Es iſt das der gleiche Krämergeiſt, der ſich darin geäußert
hat, des lieben Profits wegen das Graſſieren der Seuche in
Hamburg zu leugnen. Wie verderblich ſo etwas wirkt, haben
wir geſehen. Mit viel größerem Vertrauen würde die Be
völkerung die Maßnahmen der Behörden aufnehmen wenn
ſie die Ueberzeugung hätte, daß dieſe offen und ehrlich auf-
treten. Nur vollſtändiges Handinhandgehen der Behörden
und der Bevölkerung kann erſprießlich ſein. Wir hoffen, daß
jetzt endlich die Vogel- Strauß Politik aufgegeben und Wahr
heit und Offenheit an deren Stelle treten wird.

Eine königliche Muſteranſtalt fordert zu Lohnreduk-
tionen auf. Aus Dortmund vom 29. Auguſt wird ge
meldet: Letzten Sonnabend wurde laut Meldung der „Tremonia“
den Arbeitern der königlichen Werkſtätten in Dort-
mund folgende Verfügung mitgeteilt: Königliche Eiſenbahn
Direktion rechtsrh. Köln. An ſämtliche Haupt und Neben-
werkſtätten! Trotz wiederholter Aufſorderung iſt der Verdienſt
der Arbeiter derſelbe geblieben, vereinzelt noch geſtiegen. Wir
verordnen hiermit nochmals, den Verdienſt den Zeitverhält-
niſſen gemäß zu reduzieren und werden bei der nächſten Rech-
nungsreviſion in Betracht ziehen, in wiefern hiervon Gebrauch
gemacht iſt.“

40 28e r 4 Cnur unſere deutſche Sprache verſtehen
können. Ein Arbeiter, der dieſe Verfügung dem Wortſinne
nach auffaßt, wird vermeinen, es handle ſich hier um einen
lapsus calami, um ein Ausgleiten der Feder, und daß es
ſtatt „reduzieren“ heißen müſſe „erhöhen“. So wird
vielleicht der ſimple Arbeiter denken. Wenn man aber den
Satz richtig verſtehen will, dann muß man an denſelben den
Maßſtab unſerer politiſchen Verhältniſſe anlegen. „Unſere
Zeitverhältniſſe“ erfordern es nämlich, daß immer neue Mittel
aufgebracht werden für den Moloch. Und da andere Ein
nahmequellen zur Befriedigung des Unerſättlichen nicht vor-
handen ſind, ſo muß in den Staatsbetrieben geſpart wer
den. Wo läßt ſich aber in einem Betriebe anders ſparen als
an den Arbeitslöhnen Dieſe müſſen alſo den Zeitverhält-
niſſen gemäß reduziert werden. Jn der That, wir leben in
der verrünftigſten Geſellſchaftsordnung.

Nichts kann bezeichnender ſein für die politiſche Verkommen

heit des Nationalliberalismus, als die Art und Weiſe,
wie das anerkannte Organ der Partei, die „Nationallib.
Korreſp.“, die Forderung der Einführung des Reichs-
tagswahlrechts ſür die preußiſchen Landtags
wahlen behandelt. „Vollkommen kindiſch“, lautet das
Prädikat, mit dem das Verlangen nach ſolcher Reform belegt

wird, und dann heißt's weiter die „Kreuzzeitung“ könnte
es nicht beſſer wachen mit dem Reichstagswahlrecht habe
man ſo ſchlimme Erfahrungen gemacht, daß die Zahl derer,
die es gern los ſein möchten, mit jedem Tag zunehme, die
es noch weiter ausdehnen möchten, ſich auf etliche politiſche
Kinder beſchränke, woraus zu erſehen, daß Wähler die
künftig etwa den Schutz des allgemeinen gleichen und direkten
Wahlrechts einem Nationalliberalen anvertrauen wollten,
leicht um die bittere Erfahrung reicher werden könnten den
Bock zum Gärtner gemacht zu haben. Das Beſte aber kommt
in dem Artikel der „Nationallib. Korreſp.“ am Schluß, es
heißt da: „Wir wollen uns aber dieſes Rütteln an der Ver
faſſung merken. Wenn jemand einmal ſeine Bedenken gegen
das Reichstagswahlrecht äußert, wird er in der demokratiſchen
Preſſe faſt als ein Verbrecher geſchmäht. Die wichtigſten
Grundlagen der preußiſchen Verfaſſung anzugreifen aber
geziemt einem echten Vaterlands- und Freiheitsfreund.“ Alſo
das Dreiklaſſenwahlſyſtem, die „wichtigſte Grundlage“ der
preußiſchen Verfaſſung! Ganz vortrefflich, aber wer hat uns
denn gelehrt, dieſe Grundlage anzugreifen, wer hat uns gezeigt,
wie man an der Verfaſſung rüttelt? Die Bennigſen, Miquel
und Genoſſen, dieſe „echten Vaterlands- und Freiheitsfreunde“,
waren es, ihre Namen ſtehen unter dem nationalliberalen
Aufruf zu den preußiſchen Landtagswahlen vom 18. Oktober
1867, in dem es wörtlich heißt: „Das beſchränkte Klaſſen
wahlSyſtem hat ſich überlebt, und der nächſte Landtag wird
zu prüfen haben, in welcher Weiſe und unter was für Vor
ousſetzungen der Uebergang zum allgemeinen Stimmrecht zu
bereiten iſt.“

Die Erbärmlichkeit des Nationalliberalismus kommt nicht
nur in der gegenſätzlichen Anſchauungsweiſe über die wichtigſten
Volk Zintere ſſen zwiſchen einſt und jeht zum Ausdruck, ſondern W
namentlich auch in der inkonſequerten Handlungsweiſe von
heute. Die „Natl. Korreſp.“ nennt es, wenn man an dem
Klaſſenwahlſyſtem rüttele, die wichtigſten Grundlagen der
preußiſchen Verfaſſung angreifen, was einem echten Vater
lande- und Freiheitsfreund nicht zieme, Das hindert aber
dieſe nationalmiſerable Geſellſchaft nicht, ſo unpatriotiſch und
freiheitsfeindlich zu ſein, die wichtigſten Grundlagen des
Deutſchen Reichs, das allgemeine Wahlrecht, ſtets
und ſtändig anzugreifen und zu bekämpfen. Das iſt national
liberale Logik.

Vierzig Millionen Sechzig Millionen Achtzig Milli-
onen 100 Millionen ſo hat man nach und nach
dem Michel die Höhe der neuen Militärforderungen beigebracht.
Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß auch noch die der Wirklichkeit
jedenfalls mehr entſprechende Summe von hundert Millionen
durch die Offiziöſen „verraten“ wird. Da es nationalliberale,
konſervative und ultramontane Reptile giebt, ſo bietet ſich
ihren Züchtern die ſchöne Gelegenheit, abwechſelnd jede Species
auftreten zu laſſen. Jetzt iſt es die nationalliberale „National
zeitu die es genau wiſſen will, daß man als Betrag der
Meh rderung für die neue Militärvorlage Achtzig Milli-
onen Mark nenne. Und nach den Jnformationen der
„Ung. Korr.“ ſoll der Mehrbedarf aus der Militärvorlage

e Am Webſtuhl der Zeit.
Zeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
(Jn neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)
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(Nachdruck verboten.)
„Schöne Geſchichten das,“ murmelte Muſſelich ingrimmig;

„da ſitzt ſie vun und iſt unter ein paar Stunden nicht wieder
Wingen; Du haft mir das Mädel gründlich verzogen,

utter.“
„Jch habe ſie ſo erzogen, wie ich es für paſſend hielt,“

erwiderte Frau Muſſelich, eine ziemlich ſtattliche Dame mit
ſehr ruhigem Geſichtsausdruck; „es müſſen nicht alle Leute ſo
geartet ſein, wie Du, Muſſelich. Sie iſt ein gutes und ſehr
angenehmes Kind, nur etwas eigenwillig, und das iſt Deine
Schuld, denn Du haſt ihr immer die Brücke vertreten, wenn
ich ihren Wünſchen entgegen war.“

„Seien Sie beſtens gegrüßt, Herr Muſſelich,“ rief jetzt
Frank, zu den Eheleuten hintretend, „und nehmen Sie ſürlieb
mit unſerer Geſellſchaft. Der Zufall ſpielt heute eine große
Rolle, aber ein verſtändiger Menſch nimmt die Geſellſchaft,
wie er ſie findet.“
uch e gedenken uns hier nicht aufzuhalten,“ bemerkte Muſſe

„Nicht? ei, das wäre Unrecht, das wäre ja beinahe eine
le müen für uns. Sie werden uns doch nicht einreden
wollen, daß Sie andere Ziele hier verfolgt haben, als das
eine, die ſchöne Natur in ihrer Umgegend zu genießen Wer
einmal bis hierher gekommen, der iſt gekommen, um hier zu
bleiben. Und Jhrer Tochter werden Sie doch das Vergnügen

u m War n
»Jch muß Jhnen ſagen, Herr Frank, daß ich meine Tochter

nicht gern in dieſer Geſellſchaft ſehe.“

„Nicht gern in dieſer Geſellſchaft Herr Muſſelich, das iſt
ja grob.“

„Es mag grob ſein, iſt aber nichtsdeſtoweniger wahr.“
„Wir ſind Jhnen ſehr verbunden. Aber was Sie da

ſagten, hat wohl im beſonderen Bezug auf meine Perſön-
lichkeit

„Ganz beſonders mit.“
„Sie waren früher freundlicher gegen mich.“
„Als ich Sie noch nicht kannte.“
„Merkwürdig, anderen Leuten pflegt es mit mir gerade

umgekehrt zu gehen.“
„Das kommt auf den Geſchmack an.“
„Richtig, und ich bin wohl gar nicht nach Jhrem Ge-

ſchmack
„Nein, Herr Frank, das ſind Sie nicht.“
„Was gefällt Jhnen denn nicht an mir

Wer ſind Sie ein durch und durch leichtſinniger
enſch.“

z „Jch bin bei weitem nicht ſo ſchlimm, als Sie denken und
außerdem werde ich täglich geſetzter.“

„Das habe ich geſtern abend nicht bemerkt.“
„Habe ich etwa nicht gut geſprochen
„Sie ſind ein roter Republikaner, ein Wühler, ein Dema

gog, ein Umſtürzler und werden ſich durch Jhre geſtrige
Rede ganz ſicherlich einen Kriminalprozeß auf den Hals ge
laden haben.“

„Das iſt möglich was iſt heutzutage nicht alles möglich!“
„Eben erſt aus dem Wechſelarreſt entlaſſen, machen Sie

ſchon wieder neue Streiche, ſtatt daran zu denken, Jhre Ver
hältniſſe zu ordnen.“

„Das wird geſchehen, ſo bald ich erſt wirklich ent
laſſen bin.“

„Wie Sind Sie etwa noch gar nicht entlaſſen und be
finden ſich dennoch hier Wie geht das zu

„Jch bin durchgebrannt.“
„Durchgebrannt aus der Wechſelhaft? Schöne Geſchichten.

So etwas können nur Sie thun.“
„Bitte um Entſchuldigung, der Gegenbeweis iſt hier am

Platze zu ſehen, denn wir waren unſerer ſieben.“
„Und die ſind alle durchgebrannt
„Mann ſür Mann, Herr Muſſelich.“
„Unerhört!“
„Aber wahr.“
„Und was ſoll nun weiter daraus werden?“
„Ei, wir werden ſo lange umherſchwärmen, als das Wetter

noch ſchön iſt, und wenn es uns nicht mehr gefällt, gehen wir
wieder in Arreſt.“

„Und einem ſolchen Menſchen ſollte ich das Glück meiner
Tochter anvertrauen

„Nun, darüber ſprechen wir ſchon noch ein anderes Mal.
Vorläufig befindet ſich Jhr Fräulein Tochter in Geſellſchaft
e Fräulein Barth, Fräulein Howald und Fräulein Find
eiſen

„Fräulein Findeiſen hier, die Tochter des reichen Fabri
kanten unterbrach Muſſelich haſtig.

„Ganz recht, dort ſitzt ſie.
„Dürfte ich Sie wohl bitten, mich der Dame gelegent-

vorzuſtellen rief Muſſelich mit gänzlich verändertem
one.

„Mit dem größten Vergnügen, Herr Muſſelich. Aber
wollten Sie nicht wo anders hingehen

„Am beſten thue ich wohl, ich bleibe hier, da ich einmal
hier bin.“
gehen Sie, Herr Muſſelich, das habe ich Jhnen gleich

geſagt.“
2
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ger den Betrag von 100 Millionen überſchreiten! Auf
ie von den Offiziöſen angedeuteten militäriſchen Veränderungen

iſt momentan nicht näher einzugehen, da die Mitteilungen nur
bruchſtückweiſe erfolgen. Die „Voſſiſche Zeitung“ fragt mit
unglaublicher Naivetät, warum die Vorlage, welche man dem
Reichstage vorlegen wolle, nicht im „Reichsanzeiger“ ver
öffentlicht werde, um das Urteil des Volkes zu hören. Nun,
das Urteil des Volkes kennt man in den maßgeblichen Kreiſen
ebenſogut, wie die Tante Voß, man weiß ebenſogut, daß dieſes
Urteil gegenüber den militäriſchen Forderungen ein abfälliges
iſt, aber man mag es eben nicht hören und will die Sache
ſo günſtig als möglich durchſetzen, daher die brockenweiſe dem
Volke durch die Offiziöſen beigebrachte bittere Wahrheit. Dieſe
langſame Qual ſoll den ſpontanen Ausbruch des Volks
unwillens verhindern. Aber eines Tages wird ſich derſelbe
ſo bemerklich machen, daß die Offiziöſen c. die Deutlichkeit
desſelben nicht werden verballhornen können. Mit der jetzt
n Forderung von 80 reſp. 100 Millionen würden

ie fortlaufenden jährlichen Ausgaben der Militärverwaltung
auf weit über 500 Millionen Mark ſteigen. Für das
Etatsjahr 1892 93 betragen dieſelben 427 Millionen.

Vom Unerſüttlichen! Die „Freiſinnige Zeitung ſchreibt:
„Wie ſehr die Rekrutenaushebung in Deutſchland
ſchon in den letzten Jahren verſtärkt worden iſt, geht aus
nachfolgenden amtlichen Ziffern hervor. Wir machen auf
dieſelben deshalb beſonders aufmerkſam, weil man in der
„Köln. Zeitung“ es ſo darzuſtellen ſucht, als ob jetzt eine
beſondere „Verjüngung der Armee“ erforderlich ſei, um die
Aufſtellung „der eigentlichen Feldarmee“ zu ermöglichen ohne
en „alter Jahrgänge“. Die nachfolgenden Ziffern
eziehen ſich nur auf die ausgehobenen Mannſchaften.

Nicht einbegriffen ſind in dieſelben die außerdem freiwillig
eingetretenen Mannſchaften. Die Zahl dieſer Einjährig- und
Dreijährig Freiwilligen der betreffenden Altersklaſſen betrug
aber außerdem im Jahre 1890 25 311 und im Jahre 1891
25 982. Die Zahl der Ausgehobenen ſtellte ſich daneben
wie folgt:

1880 140541 1886 161 526
1881 140988 1887 161193
1882 141 965 1888 161 247
1883 141817 1889 159 270
1884 142 521 1890 182 836
1885 141776 1891 172 515

Aus Vorſtehendem ergiebt ſich, daß ſchon im Jahre 1890
die Zahl der jährlich eingeſtellten Rekruten (Ausgehobene und
Freiwillige zuſammengerechnet) 208 147, im Jahre 1891
198497 betrug. Jn dieſe Ziffern ſind noch nicht einbegriffen
die 18000 Erſatzreſerviſten, welche jährlich ausgebildet
werden.

25 Mann haben in der deutſchen Armee im Monat Juni
ihrem Leben duſch Selbſtmord ein Ziel geſetzt, 16 Mann
ſind verunglückt. Jm ganzen hat die Armee im Monat Juni
138 durch den Tod verloren.

Eine Schuftigkeit ſondergleichen leiſtet ſich das ſächſiſche
Regierungsblatt „Leipziger Zeitung“, zu deſſen Erhaltung
bekanntlich die ſächſiſchen Steuerzahler, alſo auch die ſächſiſchen
Sozialdemokraten einen beträchtlichen Teil beitragen müſſen.

Das Blatt tadelt ganz mit Recht die Läſſigkeit und
das Vertuſchungsſyſtem der Hamburger Behörden bezüglich
der Cholera und fährt dann wörtlich fort:

„Auch die Ueberzeugung, daß in den Hamburger Sanitäts
und namentlich Wohnungsverhältniſſen manches faul ſei, iſt
außerhalb Hamburg ziemlich allgemein und für jeden, der
die Wohnungshöhlen des Hamburger Hafenviertels einmal
geſehen hat, naheliegend genug. Es iſt daher wohl kein Zu
fall, wenn Hamburg, der Zentralſitz der deutſchen Sozial
demokratie, nunmehr auch zum deutſchen Choleraherd ge
worden iſt.“

Die Sozialdemokratie mit der Cholera in Verbindung zu
ſtellen, iſt wohl das Schamloſeſte, was eine ſächſiſche Preß
ſöldlingsfeder je fertig gebracht hat. Die „Leipz. Ztg.“ iſt
ſehr im Jrrtum, wenn ſie glaubt, daß man in Hamburg eben-
ſo nachſichtig mit der Sozialdemokratie verfährt wie man
die Augen bei den widrigen Wohnungsverhältniſſen und
anderen cholerafördernden Zuſtänden zudrückt. Die Sozial
demokratie in Hamburg iſt groß geworden nicht durch die

Die Tafel war zu Ende, die Tiſche wurden abgedeckt, die
unverwüſtliche Jugend eilte von neuem zum Spielen, oder
kletterte den Berg hinauf zur Ruine und zur Kapelle, während
viele von den älteren Perſonen ein ſtilles Plätzchen im Schatten

einer hohen Buche zum ungeſtörten Mittagsſchläfchen auf-
ſuchten. Lange und Frank benutzten die Zeit, in der die Frauen
mit der Vorbereitung des Kaffeetiſches beſchäftigt waren, um
mit dem biederen und verſtändigen Landmanne Joſeph Reiniſch
aus Bleichungen die Mittel zu beſprechen, wie man auch den
Landmann mehr in die Bewegungen und Beſtrebungen der
Zeit hereinzuziehen vermöchte. Muſſelich hatte bereits drei-
mal in ſeiner Ungeduld an Franks Rockſchoß gezogen, um
ihn an die verſprochene Vorſtellung zu erinnern, aber es
machte letzterem Vergnügen, den alten Herrn ein wenig warten
zu laſſen, der ja auch für anderer Menſchen Wünſche nur
äußerſt wenig Rückſichten zu nehmen pflegte.

Als aber der prächtigſte Mokkageruch ſich mit der würzigen
Waldluft vereinigte, und die Damen wieder über die grüne
Wieſe zurückkamen, füylte Frank ein menſchliches Rühren und
winkte dem Ungeduldigen bedeutungsvoll, der ſich alsbald
erhob und ſeinem Führer folgte.

„Fräulein Findeiſen,“ begann Frank, als er bei den Damen
angelangt war, „geſtatten Sie mir, Jhnen in dieſem würdigen
Herrn vorzuſtellen den Herrn Hans Muſſelich, Expeditions-
vorſtand und rechte Hand des weltberühmten Rechtsgelehrten
Dr. Raffmaus, einen Mann, welcher (ich meine nämlich Herrn
Muſſelich) nicht nur etwas vor ſich gebracht hat im Leben,
ſondern, was ich viel höher zu ſchätzen Veranlaſſung habe,
zugleich der Vater einer ebenſo ſchönen wie liebenswürdigen
Tochter iſt. Derſelbe zeigte ſchon vor einigen Stunden das
lebhafteſte Verlangen, Jhre perſönliche Bekanntſchaft zu
machen.“

„Jch bin, ich muß allerdings,“ ſtotterte Muſſelich unter
vielen Verbeugungen, „ein glückliches Ungefähr

angebliche Nachſicht der Behörde, ſondern durch die kapi
taliſtiſche Schmarotzerwirtſ haft in jener Stadt. Wie möchte
es den Regierungs Hintermännern der Leipziger S
gefallen, wenn man ihnen die Schuld an dem Anwachſen
Sozialdemokratie in Sachſen in die Schuhe ſchieben wollte

Der Reichstagsabgeorduete Heine hat auf dem Kreis
Parteitage in Aken am 24. Auguſt die Erklärung abgegeben,
daß er zu ſeinem Bedauern ſeines vorgerückten Alters
und geſundheitlicher Verhältniſſe wegen nicht im ſtande ſei,
von neuem eine Reichstagskandidatur anzunehmen.

Löſung der ſozialen Frage. Jm Feuilleton der „Nat.
Ztg.“ (Nr. 496 vom 27. Auguſt) lieſt man

Gatling, der Erfinder der ſeinen Namen tragenden Kanone, hat
ein neues Geſchütz konſtruiert, für das ihm die amerikaniſche Polizei,
die jetzt alle Hände mit der Unterdrückung von Arbeiterunruhen voll
hat, großen Dank wiſſen ſollte. Gatling ſelbſt bezeichnet die Waffe
als „eine ganz neue und ingenieuſe Erfindung“ und nennt ſie „Polioe
Pattern Model, 1892“. Die Konſtruktion der Polizeikanone iſt die
ſelbe, wie die der Gatlingſchen Feldgeſchütze. Der Unterſchied beſteht
im weſentlichen in den Größenverhältniſſen. Das neue Gecſchütz iſt
nwur 47 Zoll hoch und 23 Zoll lang und wiegt 135 Pfund. Das
r Gewicht nebſt der Leichtigkeit der Bedienung und die Schnellig
eit, mit der die aus 800 Kugeln beſtehende Ladung abgefeuert werden

kann, machen es zu einer furchtbaren Waffe zur Unterdrückung des
Aufruhrs in den Städten. Die Kanone läßt ſich überall aufſtellen,
ſelbſt auf Dächern und Fenſtern.“

Nun kann der Bourgeois ruhig ſchlafen, die ſtaatliche
Polizei und die Pinkertons kanonieren von Dächern und
Fenſtern Ausſtändige und Hungernde. Und der Präſident
der Vereinigten Staaten, Herr Harriſon, ſchwätzt in einer am
26. d. M. gehaltenen Verſammlungsrede neben anderem Blech:
„Jch glaube, wir haben in dem neulichen Arbeiter aufſtand“
die letzte ernſthafte Auflehnung gegen die Herrſchaft unſerer
Verfaſſung geſehen. Wer die Homeſteader Vorgänge ſo
blöde beurteilt, obwohl er die Verhältniſſe kennen muß, iſt
unſtreitig ein politiſches Genie. Die Lohnſklaven des Carnegie,
zur Verzweiflung getrieben durch Schinderei und Drückerei,
ſind Rebellen gegen die Unionsverfaſſung. Jnſofern dieſe
den Klaſſenſtaat verbürgt, allerdings. Die Arbeiterbewegung wird
hoffentlich dem Harriſon die Thorheit ſeiner Anſichten tüchtig
einbläuen.

Ueber die ſozialen Verhältniſſe in Spanien brachte
der „Vorwärts“ einen längeren Originalbericht, dem wir
folgendes entnehmen:

Wie mit Beſtimmtheit vorauszuſehen war, daß die durch Beſteuerung
des Hungers hervorgerufenen Ausſtände ſich wiederholen würden, ſo
läßt ſich auch heute mit größter Sicherheit ſagen, daß ſie ihren Ab
ſchluß noch nicht gefunden haben. Faſt jeder Tag meldet von neuen
Exzeſſen und Verzweiflungsthaten des hungernden und gepeinigten
Volkes. Das Elend iſt furchtbar. Die Regierung, anſtatt ernſtlich
daran zu denken, die ungerechten und unerhörten Konſumſteuern auf
zuheben, ſchickt ihre Soldaten, um die am Leben Verzweifelnden nieder
zuknallen. Dieſe Grundſätze der modernen Staatskunſt ſcheinen auch
hier zum Syſtem erhoben worden zu ſein, ſonſt müßte es unbegreif-
lich erſcheinen, wie man nicht die ſchimpflichen Konſumſteuern durch
eine Regierungsverfügung aufhebt, wozu das Miniſterium das Recht
hat. Oder iſt man ſchon ſo weit gekommen, daß man Geſetze giebt,
welche der Regierung die Macht verleihen, an dem Proletariaie ge
legentliche Aderläſſe vorzunehmen Man wird doch in den leitenden
Kreiſen nicht ſo naiv ſein, zu behaupten, daß die durch Hunger zum
Aufſtand Getriebenen für ihr Thun die Verantwortung ſelbſt zu über
nehmen haben. Derartige Vorgänge ſind die letzte Notwehr der Todes
verzweiflung, der letzte Aufſchrei der Hungernden gegen ihre Peiniger.
Mag die ſette Bourgeoismoral auch noch ſo ſehr die Hungernden
ſchmähen und die Gewaltpolitik des edlen Canovas preiſen, jeder
wirkliche Menſchenfreund wird von tiefſtem Mitleid mit den armen
Opfern der heutigen Klaſſenherrſchaft erfüllt ſein und jene Gewaltigen
mit allen zur Verfügung ſtehenden Mitteln bekämpfen.

Während auf Befehl der Miniſter die Armen niedergeſchoſſen werden,
machen jene Reiſen und halten frohe Feſte ab. Der edle Canovas
läßt ſogar einem in Frieden verſchiedenen Hunde ein Mauſoleum er
richten. Die ganze Bourgevoisgeſellſchaft befindet ſich in lauter Wonne
und Jubel aus Anlaß der Feier der Entdeckung Amerikas. Tauſende,
Millionen werden jetzt verwendet aus öffentlichen Staatsmitteln, welche
man dem hungernden, elenden Volke mit Gewalt abpreßt. Die Feſt
lichkeiten in Huelva dauern Monate, in Madrid auch längere Zeit, in
verſchiedenen Orten werden Denkmäler geſetzt, damit die Bourgeoiſie
dem Verdienſte auch die Krone verleihen kann.

Die konſervative Regierung ſchwächt ſich von Tag zu Tag mehr,
und es ſteht zu erwarten, daß ſie bald in ſich zuſammenfallen wird
Jhr eigener Beamtenſtand wird von Tag zu Tag feindlicher, ſoweit
derſelbe nicht aus gut gefüllten Krippen frißt und wie die ärgſten
Diebe ſtiehlt. Aber die Unterbeamten und diejenigen, welche keine
Gelegenheit zum Stehlen haben: das reine Hungerelend. Vor
kurzem wurde die Zahl der Beamten in den verſchiedenen Abteilungen
um ein Bedeutendes gekürzt. Die zu entlaſſenden Beamten werden
ausgeloſt. Was machen nun die entlaſſenen Beamten Sie hungern

und f ſich mit Hilfe der Gunſt irgend eines einflußreichen
Freundes durch das Leben, bis ſie wieder einmal in eine Stellung
geſchoben werden, damit ein anderer das Erbe des Hungers für eine
e Zeit antreten kann. Den bleibenden Beamten wird bas Ein
ommen um ein Bedeutendes gekürzt. Das Traurigſte iſt aber, daß
den Beamten der Lohn nicht Kein wird. Muß nicht unter ſolchen
Umſtänden mancher ehrliche Mann zum Dieb werden Gewiß; und
das Volk nimmt es auch von jedem Beamten an, wie ich verſchiedent
lich bemerkt habe. Am traurigſten ſteht es um die Beamten, welche
keine Kaſſe zu verwalten haben, weil ſie deswegen nicht ſtehlen können.

Was von der Bezahlung der Beamten gilt, das gilt von der Be
ahlung der Lieferanten. So ſchuldet die Provinzial- Regierung von

i den Milchlieferanten für das dortige Findelhaus ſchon über
nate.

Betrügereien und Diebſtähle ſind daher in öffentlichen Kaſſen an
der Tagesordnung, beſonders in den überſeeiſchen Kolonien.

Dieſe furchtbare Korruption macht das Volk indolent. Auch bei
den Genoſſen muß man häufig die größte Läſſigkeit beklagen. Die
Organiſation und die Erziehung der Volkskräfte koſtet daher hier viel
mehr Arbeit, als in andern Ländern. Spanien wird darum niemals
eine hervorragende Rolle in dem ſozialen Emanzipationskampf ein
nehmen, es wird ſich mehr an Frankreich und Deutſchland anlehnen
müſſen. Die letzten Fortſchritte der Sozialdemokratie in Deutſchland
und Frankreich ermutigen die hieſigen Genoſſen ſehr, und alle wünſchen
einen innigeren Zuſammenhang mit beiden, als es bisher hat der
Fall ſein können.

Bei der Berner Bundeskanzlei ſind 71 246 Unter
ſchriften für das Jnitiativbegehren abgeben worden, wo
nach in die Bundesverfaſſung die Beſtimmung aufgenommen
werden ſoll, daß das Schlachten von Tieren ohne Betäubung
vor der Blutentziehung ausnahmslos unterſagt iſt. Die
Beſtimmung richtet ſich gegen das Schächten der
nen worüber nunmehr eine Volksabſtimmung ſtattfinden
mu

Halle, 1. September. Jn geſtriger Schöffengerichts
ſitzung kam eine Beleidigungsklage der Firma Struck-
meyer u. Komp. in Bremen und Marburg gegen Paſtor
Lic. Gräbner in Berlin zur Verhandlung. Die Beleidigung
wurde in einer Aeußerung Gräbners in einer am 3. Febr.
hier abgehaltenen Verſammlung des Vereins zur Ab
wehr des Antiſemitismus erblickt. Es handelte ſich
darum, ob Beklagter geſagt habe, die klägeriſche Firma habe,
die Juden in den Geſchäften mit den heſſiſchen Bauern, oder
in den betrügeriſchen Geſchäften der Juden abgelöſt.
Das Gericht erkannte auf 100 M. Geldſtrafe. (Den aus
führlichen Bericht ſ. unter „Gerichtsſaal“.)

Zu 30 M Geldſtrafe event. 8 Tagen Haft wurde der
Redakteur des „Volksblatt für Anhalt“, Gen. Schöps, vom

n zu Deſſau wegen Lehrerbeleidigung ver-
urteilt.

Wegen der heißen Witterung und der drohenden Cholera
gefahr haben die Genoſſen in Magdeburg die geplante
Laſſallefeier ausfallen laſfen.

Berlin, 31. Auguſt. Für die aus der Stadtverordneten
Verſammlung ausgeſchiedenen Stadtverordneten Tutz auer,
gewählt von der dritten Abteilung im 15. Gemeindewahl-
bezirk bis Ende 1895, Höhne, gewählt im 25. Gemeinde-
wahlbezirk bis Ende 1897 und Sabor, gewählt im
26. Gemeindewahlöezirk bis Ende 1897, ſind die Srſahg-
wahlen auf Dienstag, 27. September, anberaumt worden.

Berlin, 31. Auguſt. Wegen Anreizung ver
ſchiedener Klaſſen der Bevölkerung zu Gewalt-
thätigkeiten gegen einander verurteilte heute die dritte
Strafkammer hieſigen Landgerichts J den Buchhändler Oskar
Roſenhain zu 150 M. Geldbuße. Der ngeklagte hatte von
einer ſozialdemokratiſchen Verlagsanſtalt in Leipzig die Bro-
ſchüre „Anno 90“ bezogen und verbreitet. Der Gerichtshof
war der Meinung, daß der Jnhalt der Schrift in einer den
öffentlichen Frieden gefährdenden Weiſe die Bevölkerungs
klaſſen aufreizt und der Angeklagte, der ſich ſelbſt zur So
zialdemokratie bekennt, den Jnhalt der Schrift auch ge
kannt hat.

Bochum, 30. Auguſt. Das Oberlandesgericht hat, der
„F- Z.“ zufolge, entſchieden, daß ſämtliche Beleidigungs-
klagen Baares, die im Steuerprozeß ausgeſchieden wurden,
mit der Stewpelaffaire in Eſſen verhandelt werden.

Langenbielau, 28. Auguſt. Heute wurde die Ne. 68
des „Proletariers aus dem Eulengebirge“, ſowie des „Langen-
bielauer Wochenblattes“ wegen eines Artikels, „Die glorreichen,
ruhmvollen und großartigen Thaten Sr. Majeſtät Stier des
Großen“ betitelt, mit Beſchlag belegt und der verantwortliche
Redakteur Franz Feldmann wegen Majeſtätsbeleidigung

Er konnte nicht vollenden, denn plötzlich knallte mitten in
der Stille des Thales ein Piſtolenſchuß, und diejenigen, welche
ihr Geſicht nach der Richtung dieſes ungewöhnlichen Schalles
gewendet hatten, ſahen auf einmal zwiſchen den Zweigen der
Bäume auf dem gegenüberliegenden Berggipfel blauen Pulver-
dampf in die klare Luft emporſteigen.

„Mein Bruder, er hat ſich erſchoſſen!“ ſchrie das Fräulein
auf und fiel bewußtlos der kaum minder erſchrockenen Freun
din in die Arme.

„Jhr Bruder? erſchoſſen rief aber auch Muſſelich, von
jähem Schrecken ergriffen und kreideweiß im Geſicht werdend.
„O, ich bin ruiniert, ich bin verloren Sechstauſend
Fyler ich komme nicht wieder auf es iſt mein

od.
„Was iſt Dir, Vater rief Fanny, die die große Ver

n in dem Aeußeren ihres Vaters mit Schrecken be
merkte.

„O, er muß ſie mir wiedergeben, er muß es mir bezeugen,
ich gehe bis zum König. Dieſe Woche erſt tauſend Thaler!
Er muß ſie noch haben, ich muß ſie wiederbekommen; wo iſt
er, wo iſt er

Und damit lief der geängſtigte Darlehensvermittler quer-
feldein dem Orte zu, an welchem er den Gezenſtand ſeiner
Sorgen zu finden vermutete.

Er war nicht der erſte, dern wie auf Verabredung waren
Lange, Frank und Barth in gleicher Richtung vorausgeeilt.
Auch das unglückliche Mädchen faßte endlich ihre ſchwindenden
Kräfte zuſammen und bat die um ſie beſchäftigten Damen, ſie
unverweilt nach dem Unglücksorte zu geleiten.“

Umſonſt waren alle freundlichen Bemühungen, ſie von dieſem
Beſchluſſe abzubringen man durfte der Erregten auf die
Dauer die Erfüllung der Bitte nicht verweigern. Der Berg,
nach welchem ſich die Genannten, ſo eilig, wie es jedem mög
lich war, begaben, war auch der einzige, der nicht auf be

quemen Wegen erreicht werden konnte. Hier und da mußte
ſteil bergan geklettert werden, aber die Beſorgniſſe der ge
ängſtigten Schweſter kannten keine Hinderniſſe, und ſo langten
ſie, da die begleitenden Damen nicht hinter den Voraneilenden
zurückbleiben mochten, in verhältnismäßig kurzer Zeit auf dem
Gipfel an.

Umringt von den früher angelangten Herren lag auf dem
weichen Raſen der Selbſtmörder und Frank war beſchäftigt,
das aus der offenen Bruſtwunde hervorquellende Blut zu
ſtillen. So beſchäftigt er mit dem Verwundeten war, ſah er
doch alsbald die erwartungsvoll herantretenden Damen.

„Verzweifeln Sie nicht, meine Damen,“ rief er gutmütig,
„die Sache iſt, allem Anſchein nach, nicht ſo ſchlimm, als ſie
ausſieht. Die Kugel iſt hier auf dem Bruſtbein ſitzen ge
blieben, ich habe ſie übel und böſe herausgequetſcht, man thut,
was man kann. Schaffe mir aber einer ſo ſchnell als mög
lich kaltes Waſſer und etwas Charpie, aber von Leinwand,
wenn ich bitten darf. Und außerdem ſchaffen Sie mir Herrn
Muſſelich vom Halſe, der partout in dieſem Augenblicke ſechs
tauſend Thaler haben will, als wenn man die auf die Land
partie mitnähme. Es hapert ſowieſo ſchon in der Stadt mit
dem Gelde, geſchweige denn hier draußen.“

„Jch bin ein ruinierter Mann,“ ſchrie Muſſelich, die Hände
ringend.

„Meinetwegen,“ entgegnete Frank ganz ruhig, indeſſen die
Herren nach Waſſer liefen und die Damen mit leichteren
Herzen beſchäftigt waren, ein leinenes Taſchentuch zu zer
ſchneiden und zu zerzauſen; „ich heirate Jhre Tochter doch,
und wenn ich die Ausſteuer ſelbſt beſorgen müßte. Ja, ja,
Herr Muſſelich, es werden noch viel ſchlimmere Zeiten kommen,
und da werden Leute rar werden, die man jetzt als unnütz
beiſeite zu ſchieben pflegte. Geld thut's allein nicht, Herr
Muſſelich.“

(Fortſetzung folgt.)
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Halle, Saale
erhaftet und in das Amtsgerichts Gefängnis in Reichenbach
zur Unterſuchungskhaft eingeliefert.

Aus Staßfurt meldet der „Vorwärts“: Unſer Partei
genoſſe Aug. ineHalberſtadt wurde wegen Beleidigung
200 M. Geldſtrafe verurteilt, weil er einen Gendarm ſeit
wärts angeſehen hat. Genoſſe Julius Große, welcher im
Zuhörerraum des Verhandlungsſaales anweſend war und
eine rote Uhrkette trug, wurde dieſerhalb zu 3 Tagen Haft
verurteilt und ſofort ighaftiert.

Soziale Aeberſicht.
Auch ein Zeichen der Zeit. Aus Eſſen wird be

richtet: Zu der in einer Nachbargemeinde vakanten Polizei
ſergeantenſtelle haben ſich nicht weniger als 180 Bewerber
gemeldet.

Die Zahl der tötlichen Verunglückungen auf den
Bergwerken Preußens hat ſich, der „Fcekf. Ztg.“ zufolge, gegen
das Vorjahr beträchtlich gehoben. Die Zahl der beſchäftigten
Arbeiter belief ſich auf 361 512 Mann, von denen 866 bei
der Arbeit zu Tode gekommen ſind. Die Zahl der Arbeiter ſtieg
gegen das Vorjahr un 19 608 oder 5,73 Proz. die der töd-
Üchen Verunglückungen um 98 oder 12,76 Proz. Von den
Oberbergamtsbezirken hatte die höchſte Verunglückungsziffer

der Dorimunder Bezirk mit 3,233 auf 1000, gegen 2,939
im Vorjahre. Die niedrigſte Ziffer hatte Halle mit 1,159
auf 1000 beſchäftigte Arbeiter. Auch der Bezick Bonn hatte
eine geringere Verunglückungsziffer als im Vorjahre, nämlich
1,663 gegen 2,010 auf 1000 beſchäſtigte Arbeiter. Jm
Bezirke Breslau ſtieg die Ziffer von 1,966 auf 2,443 und im
Bezicke C(lausthal von 0,967 auf 1,613. Es verunglückten tödlich
je ein Arbeiter im Bezirke Dortmund von je 309, von 411
im Bezirke Breslau, von 602 m Bezirke Bonn, von 620
im Bezirke Clausthal und von 861 im Bezirke Halle. Die
hauptſächlichſte Urſache der Verunglückangen war Stein oder
Kohlenſall, es kamen dadurch 323 Mann zu Tode. Schlag-
wetterexploſionen fielen 132 Mann zum Opfer. Nach den
einzelnen Oberbergämtern entfallen auf Breslau 206, Halle
51, Dortmund 458, Bonn 134, Clausthal 17 Tote.

Die Religions- Verhältniſſe in der deutſchen Bevölke
rung ſtellten ſich nach einer Mitteilung im dritten Viertel-
jahrsheft zur Statiſtik des Deutſchen Reiches folgendermaßen.
Am 1. Dezember 1890 wurden im Deutſchen Reich gezählt:
Evangeliſche 31026 810, Katholiſche 17674 921, andere
Chriſten 145 540, Jsraeliten 567 884, Bekenner anderer
Religionen 562, ohne oder mit unbeſtimmter Angabe des
Religionsbekenntniſſes 12 753, Geſamt Bevölkerung 49428470.

Aus Stadt und Land.
S Wir bitten unſere werten Veſer, uns von allen wifſenswerten Vorfällen lokaler
Natur bald möglichſt Mittetlung zu machen, damit wir in den Stand geſetzt werven,dem Veſerkreis rechtzeitig davon Kenntnis zu geben. Wir erſuchen die Partei
genoſſen, ſich bei ſolchen W kurz auf das thatſächlich Vorgefallene zu be

ſchränken und ſind gern ötig, etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.

Halle, 1 September
Jm Walhallatheater beginnt heute, Donnerstag den

1. September, ein neuer, reichhaliiger Spielplan, der diesmal
R eine Spezialität allererſten Ranges enthält nämlich einen

Tauſendkünſtler ohne Arme. Herr C. H. Unthan (ſo heißt
dies Phänomen) hat bisher in allen größeren Städten der
alten und neuen Welt ungeheueres Aufſehen erregt, da er,
ohne Arme geboren, nicht nur allerlei mit den Füßen ver
richtet, was unſereinem nur ſchwer mit den Händen ge
P Pubern auch als Muſiker ſich geradezu als Künſtler

ewährt.
Wie unreell das Publikum manchmal bedient wird

von den ſog. Hauſierern, mußte jüngſt ein hieſiger Reſtau
rateur zu ſeinem Schaden erfahren. Bei demſelben erſchien
der Handelsmann Davidſohn aus Berlin und bot ihm zu
nächſt Handtücher zum Kauf an. Nachdem einmal das Ge-
ſpräch angeknüpft war, machte Davidſohn dem Reſtaurateur
auch ein Angeoot von Herrenkleiderſtoff mit dem Bemerken,
daß er in Verlegenheit ſei und notwendig Geld brauche.
Der Reſtaurateur kaufte denn auch einen Poſten Stoff, von
dem ihm Davidſohn verſichert hatte, daß er 120 M. an
Wert habe, für 80 M., mußte aber zu ſeinem Leidweſen er
fahren, als er den Stoff einem ſachverſtändigen Manne vor
legte, daß derſelbe nur 36 M. wert ſei. Die bei der Staats
anwaltſchaft erſtattete Anzeige hatte keinen Erfolg, indem
dieſelbe antwortete, daß ſie nicht in der Lage ſei, gegen den
Beſchuldigten einzuſchreiten, da derartige Anpreiſungen, wie
ſie der Beſchuldigte gebraucht, im Handel üblich ſind und
nicht als „Vorſpiegelungen falſcher Thatſachen“ im Sinne
des S 263 Str. G. B. erachtet werden können. Es bleibt
alſo für das Publikum nichts anderes übrig, als ſich ſelbſt
zu helfen und von ſolchen Händlern einfach nichts zu kaufen.
Es giebt reelle anſäſſige Geſchäftsleute genug am Orte, und
wenn man den Jnſeratenteil unſerer Zeitung dauernd mit
Aufmerkſamkeit lieſt, dürfte ſich wohl auch eine entſprechende
Auswahl treffen laſſen.

Ueber die Typhusepidemie in der Schmiedſtraße
erhalten wir ſeitens der Verwaltung jener Häuſer eine Zu
ſchrift, ig welcher es heißt:

„Jn allen Blättern der hieſigen Stadt wird ein Geſchrei gemacht
vom Typhus, welcher hier unter den Kindern ausgebrochen ſei, viele
erkrankt und die Schwer Kranken nach der Klinik gebracht ſeien. Jch
will Jhnen die reine Wahrheit ſchreiben es ſind bisher 4 Perſonen
erkrankt und zwar 3 in Schmiedſtraße 6 und I in Schmiedſtraße 10
die 3 erſten Fälle datieren ſchon ſeit längerer Zeit, ca. 14 Tagen,

Lew im I Neuheiten

Packung degsſelben.

beehrt sioh fur die bevorstehende Herbet-Saison den täglichen Eingang von erstenWai in ſcieiderstoffen und Damen und Kinder Konfelction
höfl. anzuzeigon. Verkauf zu festen, anerkannt miedrigaten Preisen,

und der letzte Fall ſeit Montag. Die Perſonen haben ein Alter von
13--24 Jahren. Jch konſtatiere weiter, daß außer dieſen 4 Perſonen,
welche ſämtlich der Klinik überwieſen ſind, niemand erkrankt iſt, auch
ſelbſt an einer anderen Krankheit nicht, was gewiß bei einer Seelen
ahl von über zweitauſend viel ſagen will, überhaupt ſind die Krank
eits- und Sterbefälle im Verhältnis zu der Seelenzahl viel geringer

als im Jnnern der Stadt. Es wäre wohl in anbetracht der un
ruhigen, aufregenden Zeit ſehr wünſchenswert, wenn die Reporter der
einzelnen Zeitungen ſich erſt gründlich dige bevor ſolche Sachen,
welche nachher in Nichts zuſammenfallen, in die Blätter gebracht
werden. Jch habe bisher noch nichts verſäumt, was zur Verhütung
anſteckender Krankheiten nützlich iſt. Jch habe ſchon ſeit langer Zeit
ſämtliche Kloſetts in unſeren Häuſern desinfizieren laſſen, die Aſchen
und Müllgruben mit Kalk beſtreichen, als auch in die Kloſettgruben
ungelöſchten Kalk ſchütten laſſen. Es werden von mir perſönlich ſämt
liche Häuſer tagtäglich desinfiziert. Es kann ſich ſchließlich jeder da
von überzeugen, daß ſämtliche Höfe in den Hänſern ſtets ſauber ge
reinigt werden. Jch laſſe ſelbſt den Wirtſchaftsweg täglich von Schmutz
reinigen. Außerdem liefere ich an ſämtliche Bewohner zum Des-
infizieren der Wohnungen die Desinfektionsmittel unentgeltlich. Mehr
zur Verhütung der Krankheit, als auch der Cholera, zu thun, iſt faſt
nicht möglich.

Zur Beruhigung der Herren Zeitungsreporter betone ich nochmals
ausdrücklich, daß niemand außer den oben 4 genannten Perſonen in
der Schmied und Schloſſerſtraße erkrankt iſt.

Mauß, Jnſpektor in Loeſtshof.“
Es wird ſicherlich von allen Seiten anerkannt werden, daß

die hier geſchilderten Bemühungen zur Abwehr der Krank
heitsgefahren alles Lob verdienen. Ob es aber möglich ſein
wird, damit allein zu helfen, möchten wir ſehr bezweifeln.
Wo die Not eingezogen iſt, folgt naturgemäß auch die Krank-
heit. Hoffen wir, daß die bis jetzt erreichte Zahl der Kranken
nicht groß erhöht werden möge.

Eine Brieftaſche mit 500 M. Jnhalt in 5 Scheinen
à 100 M. wurde geſtern von einem Acbeitsloſen, früheren
PferdebahnKutſcher, in einem in der Reilſtraße belegenen
Lokal gefunden. Der Eigentümer des Geldes, der wahr-
ſcheinlich irgend eine Schuld damit abtragen wollte und ſonſt
nicht mit Glücksgütern geſegnet zu ſein ſchien, meldete ſich
bald darauf und wurde ihm dasſelbe wieder zugeſtellt.

Einen peſtilenzialiſchen Geſtank bereitete geſtern abend
der in der Hoheſtraß- Nr. 13 in Giebichenſtein wohnhafte
Fleiſchermeiſter Rößler durch Ausbraten von altem Talg und
ſonſtiger ſchlechter Ware ſeinen in der Nachbarſchaft wohnen-
den Mitbürgern. Auf eine Anzeige bei dem in der Nähe
wohnenden Gendarm Hartmann, die Angelegenheit zu unter
ſuchen reſp. zu verbieten, erklärte derſelbe: Für Giebichenſtein
beſtehe keine diesbezügliche Polizeiverordnung, welche den
Fleiſchern das Ausbraten von altem Talg bei Tage unter-
ſage, infolgedeſſen könne er auch keige Anzeige erſtatten. Man
muß ſich nun die Frage vorlegen ob es denn wirklich bei
der jetzt herrſchenden Choleragefahr und bei allen von den
Behörden (auch von der Giebichenſteiner) veranlaßten Ver
haltungsmaßregeln geſtattet ſein kann, einen die ganze Nach
barſchaft verpeſtenden, ekelerregten Geſtank zu verurſachen, ohne
daß die Möglichkeit vorhanden ſein ſollte, dieſes Verpeſten
der Luſt am Tage einfach zu verbieten. Von der Oeffent
lichteit tann ein ſolcher Zuſtand nicht gutgegeißen werden.

Einen ähnlichen Fall, wie wir geſtern in der Lage
waren mitzuteilen, müſſen wir auch heute der Oeffentlich
keit übergeben. Auf ein Ackerſtück gegenüber der Zimmer-
mannſchen Maſchinen Fabrik und zwiſchen Pfännerhöhe und
der Fabrik von Wolf u. Meinel wird trotz aller Cholera-
gefahr fleißig der Jnhalt von Abortgruben gefahren, was oft-
mals einen unausſtehlichen Geruch verbreitet. Das Jntereſſe
der Geſamtheit erfordert jedenfalls auch hier entſprechende
Maßnahmen zur Sicherung und Abhilfe.

Jn mehreren Straßen Giebichenſteins brennen, wie
uns mitgeteilt wird, ſchon ſeit drei Abenden keine Straßen
laternen. Wie gefährlich dies unier Umſtänden für die
Paſſanten derſelben ſein kann, dafür zeugt folgender Um-
ſtand. Eine ziemlich korpulente Geſchäftsfrau aus Giebichen-
ſtein, welche einen ſchweren Korb mit Brot auf dem Rücken
trug, ſtürzte geſtern abend über die in der Reilſtraße liegen
den, für die Geleiſe der elektriſchen Bahn beſtimmten Schienen,
wobei ſie den in der Hand getragenen Hausſchlüſſel verlor
und denſelben mit Hilfe anderer Leute, die ſo gefällig waren,
eine Handlaterne zu beſorgen, erſt wieder ſuchen mußte. Die
Leute hoben dann der Frau, die verſchiedene Abſchürfungen
davon getragen haben ſoll, ihren ſchweren Korb wieder auf
und konnte dieſelbe alsdann ihren Weg weiter fortſetzen.

Umgeſtürzt iſt geſtern nachmittag in der Nähe des Leip-
ziger Turm ein mit Heu beladener Wagen infolge ſchiefer

Trotz des regen Straßenverkehrs iſt
glücklicherweiſe niemand dabei zu Schaden gekommen.

Helbra. Wie faul es mit der Reichstreue im Königreich
Leuſchner ausſieht, geht daraus hervor, daß von der Leuſchner-
poſaune, genannt „Bergbote“, jetzt der Helbraer Anzeiger auf
die Schanzen gerufen wird, zum Kampfe gegen die böſen
Sozi. Das „Bötchen“ ſchreibt: „Was das „Volksblatt“
deſſen (des „Helbraer Anzeiger“) Vorſchlägen in Sachen des
Borgens und der Barzahlung gegenüber ſagt, darüber mag
das angegriffene Blatt ſich äußzrn“. Wo in aller Welt iſt
denn der Helbraer Anzeiger angegriffen worden Der Sold-
ſchreiber des „Bergboten“ wird in anbetracht ſeiner charakte-
riſtiſchen Begriffsverwirrung um Antwort gebeten. Jn kind
lich naiver Weiſe fordert das „Bötchen“ das „Volksblatt“
auf, ſeine Gewährsleute zu nennen natürlich, damit die
Macher des tyranniſchen Kapitals dieſe Arbeiter maßregeln
können. O heilige Einfalt! Daß das Kapitaliſtenblatt ſeinen
Leſern (von Abonnenten kann man ja nicht reden, da es
gratis verteilt wird) das Märchen vom Teilen auftiſcht, iſt

von ihm nicht anders zu erwarten. Nar darin irrt es be
wußterweiſe ganz gewaltig, wenn es den Bergleuten glauben
zu machen verſucht, mit den 45 Pf. Schichtlohn ſei es nicht
richtig. Gerade die Helbraer Bergleute laſſen ſich kein X
für ein U machen; wiſſen ſie es doch nur zu gut, daß vor
einigen Jahren, ehe hier von Sozialdemokratie die Rede war,
Fälle vorgekommen ſind, wo man, ſtatt Lohn zu bekommen,
noch Brotgeld, Knappſchaftsgeld c. am vohntag mitbringen
mußte. Dies iſt wohl ein handgreiſliches Beiſpiel daſür,
daß die Arbeiter gezwungen ſind, die Händler und Hand
werker anzupumpen, bis ſie ſchwarz werden. Nun „Bötchen“,
hoffentlich teilſt Du Deinen Leſery, die es noch nicht wiſſen
ſollten, auch dieſes mit! Zum Schluß bitten wir den Ahn
herrn des „Bötchens“, dasſelbe ſtatt wöchentlich einmal, drei
mal erſcheinen zu laſſen, da es zu dem einzigen Zweck, wozu
es verwendet wird, zu milden Zwecken für die Landwirt
ſchaft, in einm Exemplar die ganze Woch? nicht ausreicht.

zWüchertiſch.
Soeben erſchien im Verlage von Wörlein Co, in

Nürnberg: Der deutſche Handwerker- und Arbeiter
Notizkalender für das Jahr 1893. Der nunmehr ſeit
15 Jahren erſcheinende deutſche Handwerker- und Abbeiter
Notizkalender wird ſich auch in dieſem Jahre zahlreiche
Freunde erwerben. Der Kalender enthält: Kalendarium mit
revidiertem Geſchichtskalender. Poſt und Telegraphen Tarif
für Deutſchland und das Ausland. Geſetz betr. die Ab-
änderung der Gewerbe Ordnung. (Arbeiterſchutz-Geſetz.) Das
neue Krankenkaſſen-Geſetz. (Geſetz vom 15. Juni 1883 in der
Faſſung von 1892.) Allein 4*, Bogen ſtark Geſttz, betr.
die Unterſtützung von Familien der zu Friedensübungen ein
berufenen Mannſchaften. Einnahme und Ausgabe Tabellen.

Schreibpapier mit Datum für Tages-Notizen.
Jeder Arbeiter und Handwerker muß die angeführten

Geſetze kennen und kann ſich ſelbe durch den Kauf des Notiz-
kalenders auf die einfachſte und billigſte Weiſe zugängig
machen. Der Kalender kann durch alle Zeitungsexpeditionen,
Buchhandlungen und Kolporteure zu den Preiſen von
75 Pf. für die 1. Qualität, und 50 Pf. für die 2. Qualität
bezogen werden.

Standes amtliche Nachrichten.
Halle, 31. Auguſt.

Aufgeboten: Der Strafanſtalts-Oberaufſeher Chriſtian Bremer und
Thereſe Walther (am Kirchthor 16 und Wuchererſtraße 26). Der
Lehrer Karl Kläbe und Henriette Braun (Wolſſchlucht 1 und Thor
ſtraße 7). Der Kaufmann Otto Herzfeldt und Anna Rümenapp (Thü-
ringerſtraße 1 und Lindenſtraße 25). Der Paſtor Walther Zack und
Klara Merten (Magdeburg und große Steinſtraße 34). Der Arbeiter
Joſeph Ciachera und Magdalena Podyma (Dobra und Turſe).

Eheſchließungen: Der Schuhmacher Karl Krabbes und Marie
Lüdtke (Blücherſtraße 10 und Merſeburgerſtraße 13d4). Der Faßkellner
Otto Müller und Jda Ahrens Meckelſtraße 14).

Geboren: Dem Zimmermann Karl Buhle eine T., Martha Jrma
(kleine Schloßgaſſe 2e2. Dem Landwirt Wilhelm Dombrowe ein S.,
Martin Friedrich (Jägerpiatz 25). Dem Schloſſer Hermann Seidel eine
T., Pauline Auguſte Jda (Dryanderſtraße 4). Dem Werkmeiſter
Walther Schmidt eine T., Emma Martha (Schillerſtraße 22). Dem
Salzſieder Chriſtian Puppe ein S., Chriſtian Alfred (Spitze 33) Dem
Schmied Franz Obendorf eine T., Hilda Emilie Anna (Lindenſtr. 13).
Dem Schloſſer Joſeph Trojanowsky ein S., Arthur Richard Hugo
(alter Markt 22). Dem Bahnarbeiter Friedrich Gäbler ein S., Walther
Arthur (Thorſtraße 20). Dem Schloſſer Wilhelm Förſterling ein S.,
Willy Walther (Thorſtraße 26). Dem Maurer Adolf Ehrling ein S.,
Walther Otto Adolf (alter Markt 27). Dem Bäckermeiſter Ernſt Jung
eine T., Selma Olga Streiberſtraße 7). Dem Schriftſetzer Karl Kölz
ein S, Auguſt Bernhard Guſtav (Langeſtraße 14). Eine unehel. T.

Geſtorben: Des Handelsmann Friedrich Hoyer T. Klara, 8 M.
(Mühlberg 1). Der Jäger Friedrich Jlſemann, 65 J. (Klinik). Der
Dachdeckermeiſter Louis Krauſe, 65 J. (Trödel 4). Des Handarbeiter
Auguſt Herr T. Martha, 3 M. (Wörmlitzerſtraße 31). Des Hand
arbeiter Robert Freitag S. Guſtav, 3 T. (Ackerſtraße 3). Des Tiſchle-
meiſter Ludwig Schubert S. Louis, 11 M. (Frieſenſtraße 6). Des
Reſtaurateur Hermann Wiegand S. Paul, 3 M. (GBerlinerſtraße 5d).
Die Witwe Katharine Kuhfuß geb. Hoppe, 69 J. (Fleiſchergaſſe 39).
Der Bergmann Andreas Stephan, 39 J. (Klinik). Eine unehel. T.

Giebichenſtein, vom 27. bis 30. Auguſt.
Aufgeboten: Der Schloſſer W. F. B. Lange und E. H. Dörner

(Trothaſcheſtraße 34). Der Handarbeiter F. R. A. Winkelmann und
A. A. Mirsbach (Seydlitzſtraße 5 und Serbitz). Der herrſchaftliche
Kutſcher F. Trull und A. E. A. Mandel (Wanzleben und kleine
Breitenſtraße 8). Der Bäcker F. A. M. Gabelmann und F. H. B.
Marx (beide aus Halle).

Geboren: Dem Bahnarbeiter F. W. Schulze eine T. (Trift
ſtraße 24). Dem Bildhauer C. H. M. Schmidt ein S. (Adolfſtr. 5).
Dem Schuhmachermeiſter G. A. Schmidt ein S. (große Brunnen-
ſtraße 37). Dem Kellner F. E. Quaſebarth eine T. (Advokaten
ſtraße 13). Dem Spinnmeiſter F. C. O. Kaufhold ein S. (Auguſt
ſtraße 46). Dem Kartoffelhändler C. W. Schmidt eine T. (Schmelzer
ſtraße 1). Dem Diakonus C. F. Meltzer eine T. (Rainſtraße 7).
Dem Handarbeiter F. W. C. Kraft ein S. (Wittekindſtraße 15). Dem
Schuhmacher F. G. Meyer eine T. (Böckſtraße 6). Dem Vize Feld
webel im Magdeb. Füſ.Reg. Nr. 36 C. A. H. Kleine eine T. (Adolf-
ſtraße 4).

Geſtorben: Der Handarbeiter Th O. Müller, 63 J. 6 M. (Ad
vokatenſtraße 13). Die Witwe FF. Glaſer geb. Kuhnert, 69 J.

Jnſeratefür das „Volksblatt werden angenommen bei
Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Geiſtſtr. (Weißes Roß).
Friedr. Köhler, Zigarrenhandl., Steinweg u. Lindenſtr.-Ecke.
Ebeling, Zigarrenhandlung, Alte Promenade 28.
P. Hofmann, Zigarrenhandlung, Moritzzwinger 1.
F. R. Zimmermann, Zigarrenhandlung, Steinweg 45.
Otto Mittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein, Hohe

ſtraße und AdvokatenſtraßenEcke.

Für die Redaktion verantwortlich:
für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard Jlge in Halle,

Hochstrasse 4.H. Bergmanns Möbelmagazin

31 Fleischergasse 81
empfiehlt ſein großes Lager in
öbel-, Spiegel- u. Polster-

Schluricks Wasserheilanstalt
empfiehlt ſich allen Kranken und Erholungsbedürftigen.

Arzt und Maſſeure in der Anſtalt.
Bäder jeder Art. Veget. Mittagstiſch von I

Halle a. S. Fernsprecher 696.

Aufnahme jederzeit.
Uhr.

Waren
in allen Holzarten.

Psilligſte Preiſe. Transport gratis.

Rindfleiſch à Pfd. 60 Schweinefleiſch
65 Wurſt, friſch und geräuchert, 70
empfiehlt in nur guter Ware

L. Grundämmanm,
Wettinerplatz- und Adolfftraße-Ecke.

t 29 Pfd. f. 346, aus garantiert reinemro Roggen empf. die Bäckerei Harz 48.

Bäckerei u. Mrhlverkauf
Pfännerhöhe u. Feipzigerftraße 1

garant. reines Roggenbrot
von ſelbſtgemahl. Roggen à

Roggenmehl à Metze 48
Weizenmehl

für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle.

freundl. Wohnungen zuTriftſtr. 18 34, 42 und 44 Thlr. per

ſofort event. 1. Oktober zu vermieten.

Dankſagung.
Für die uns in großem Maße darge-

brachte Teilnahme und überſandten Kränze
bei der Beerdigung unſerer uns durch den
Tod ſo jäh weggeriſſenen uns unvergeß-
lichen, guten Paula ſagen wir auf dieſem

f. 10 43.

58
Großes Hrot liefert die Bäckerei

wohlſchmeckendes Triftſtraße 18.
M. Thiele.

Junger Mann als Mitbewohner in eine
Schlafſtelle geſucht

Wege unſern Freunden und Nachbarn herz-
lichen Dank. F. Allihn und Frau,

Ludwigſtr. 13.Mansfelderſtr. 2.



Verein Gewerkſchaftskartell.

Freitag den 2. Sept. abends 8' Uhr in Faulmanns Reſtaurant
Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Bericht der Gewerkſchaftsvertreter von ihren Gewerken betreffs
der Anſammlung eines Streikfonds. 2. Rechnungslegung des Kaſſierers. 3. Ver

ſchiedenes. Der Vorſtand.Oeffenkliche Verſammlung
der Maler, Lackierer, Anſtreicher und verwandten

Berufsgenoſſen von Halle und Umgegend.
Sonnabend den 3. Sept. abends 8 Uhr im Saale der Moritzburg, Harz 48.
Tagesordnung: 1. Die Entwickelung des Handwerks und der Berufsorganiſationen

mit beſonderer Berückſichtigung unſeres GSewerbes Referent: Kollege F. Fricke
aus Dresden. 2 Stellung zum hieſigen Gewerkſchafzskartell. Referent: Genoſſe
Mittag. 3. Verſchiedenes.Um Lünktüſches Erſcheinen erſucht Der Einberufer.

Verein der Keſſelſchmiede, Blechſchmiede und deren
Hilfsarbeiter.

Unſere auf nächſten Sonnabend fallende Verſammlung findet
diesmal W nicht W ſtatt. Der Vorſtand.

chtung Ciſchler!
Wir machen die Kollegen darauf aufmerkſam, daß

der Verein der Tiſchler und verwandten Berufsgenoſſen““
wieder in Thätigkeit getreten iſt und daß die Verſamm-
lungen regelmäßig alle 14 Tage bei FTſchepke ſtattfinden.

Sonnabend den 3. September: Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Wahl eines 1. Vorſisenden. 2. Verſchiedenes. 3. Fragekaſten.

Arbeiterbildungsverein zu Eisleben.
Sonntag den 4. September nachmittags 3 Uhr im Gaſthof zum Kronprinz

Lassalle-eier.
Feſtredner Herr Kaſper aus Halle.

Das Komitee.

Untertentsechenthal.
Sonntag den 4. Sept. von abends 7' Uhr an im Lokale des Herrn Werther

Verbands- Kränzchen.
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vertrauensmann.

---2—2

Walhalla -Thoator,
Direktion: Rahbard Hoboert.

Neuer Spielplan
Herr C. H. Unthan, der Künſtler ohne

Arme (Senſationell Miß Viktoria,
Gymnaſtikerin auf dem Lufttrapez. Die
Herren Géröme und Fred, muſikaliſch
fantaſtiſche Komödianten. Mr. Kurt
Ellis, Verwandlungs Künſtler. The
Avrignys, japan. Jongleure und Equili-
briſten. Maſter Paul, Bravour Fuß-
equilibriſt. Frl. Eliſe Münichsdorfer,
Lieder u. Walzerſängerin. Fritz
Wacker, Geſangshumoriſt und Excentriker.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Concorcia- Theater

Ceiſeſtraße 45.
reitag den 2. September

arie Anne
oder: Ein Weib des Volks.

Heute

Jm Reſtaurant
Frei Konzert.

Plorins Reſlaurant
große Wallſtraße 35/36.

Tisehgkästoe werden noch angenommen.
Morgen Freitag

Schlachtefeſt.
F. Vetter, Martinsgaſſes

Reue Vollheringe
6 Stück 25 Pf. empfiehlt

C. Roseniöcher
Spitze 20.

Merseburg.
Bringe meinen Freunden u. Genoſſen mein

Mehl u. PiktnalienGeſchäft
in empfehlende Erinnerung. [1847

Reinhold TZiesche,
Roßmarkt 10.

„Soziale Weckrufe“
vom Reichstagsabgeordneten Fritz Kunert

e ſind konfisziert. r
Geſchäfts Empfehlung.

Mache hiermit dem geehrten Publikum von Halle die Mitteilung, daß ich mit
heutigem Tage die Bau und Möbeltiſchierei ſowie Werkſtatt für geſchweifte
Arbeit, welche bisher ſeitens des Tiſchlermeiſter Herrn Lorenz, Mansfelderſtr. 42
mit a betrieben wurde, für eigene Rechnung übernommen habe. Bezugnehmend

eauf das Vertrauen, welches dem enannten bisher zu teil geworden iſt, bitte die
Einwohnerſchaft von Halle und Umgegend, dasſelbe auch auf mich übertragen zu
wollen, und verſpreche zugleich, durch gediegene und preiswerte Arbeit dasſelbe recht
fertigen zu wollen. Achtungsvoll

Otto BRlumenthal, Mangsfelderſtr. 42.

n
feinſten

Hüte mit n R.L. Lnmge, San

Mein Lager in Hüten,
und Mützen

bringe hiermit in empfehlende Erinnerung. Stroh-
Hüte für Herren und Knaben.

9)

Mützen in neueſten FoDTrhen Formen

W. Langhammer
Halle a. S., Liebenauerſtr. 27, II

empfiehlt alle Sorten
Bilder. Spiegel. Regulateure,

Wanduhren. Wecker,
Herren- und Damenuhren.
W Auch auf Teilzahlung unter

günſtigen Bedingungen.

Direkt importierten

Jamaika-Rum,
ff. Cognac,

ff. Arac de Goa
in diverſen Preislagen und nur hochfeinen

Qualitäten ſowie

f. Boonekamp,
Danziger Tropfen

u. mehrere andere Mag enbittern
empfiehlt

b. Kathe, Pfännerh.

Stackt- Theater in Halle a. S.
Die ergebenſt Unterfertigte beehrt ſich hierdurch, ihren Proſpekt für den Spielabſchnitt 1892/93, ſowie die Abonnements Bedingungen bekannt zu geben und

zur Beteiligung am Abonnement höflichſt einzuladen.

M C. MPerſonal-Verze
JuliusKudolph, führt die Oberregie.
Karl Friedau, Regiſſeur für Schau

und Luſtſpiel
FRämunmnd Doss, Regiſſeur für Poſſe.
Joh. Kaulg, Regiſſeur für Ovper.

eichnis:
Wilherm Reiteh,meiſter.

Franz Kesselmeiſter.
Hermine Stanl, Balletmeiſterin.

erſter Kapell-

zweiter Kapell-

a. Schauſpiel.
Ferdinand Rimaldk, erſte Helden

und Liebbaber.
Ewald Bach, jugendl. Helden und

Liebhaber.
Bernhard Enxelbreeht, jugend-

liche Liebhaber.
Adolf sehumaeher, Bonvivants

und jugendl. kom. Rollen.
Walther sechmidt Hässler,

erſte Charakterrollen.
Carl Friedau, Charakterrollen.
Hans Sehreiner, Heldenväter.
Heinrieh Behr, Väter und Reprä-

ſentationsrollen.
ERämumcä Boss, erſte komiſche Ge

ſangs- und Charakterrollen.
Max TZwinmxii Mäss2er, zweite

Eharakterrollen.
Friedrich Büsser, zweite Charak-

terrollen.
Wilh. W irk, jugendl. kom. Rollen.
Cäüsar Markgratf, charg. Rollen,

Adele Rinald Paults, erſte tra-
giſche Liebhaberinnen und Salondamen.

Flisabeth Greve, erſte Liebhabe-
rinnen und Salondamen.

Jenny Ssehneider, erſte muntere
Liebhaberinnen.

Fanny König, Poſſen- und Luſt
ſpiel-Soubrette.

Emiülie Friedau-Jess, komiſche
Alte und Mütter-Rollen.

Mathilde de Ia Chapelle, erſte
Mütterrollen und Anſtandsdamen.

Therese Fimmer, jugendl. Lieb-
haberinnen.

Rosa Elmöder, charg. Rollen.

Leonore Mühldorſer,
Rollen.

charg.

b. Oper.
Friedrieh Calſga, Heldentenor.
Rudolf Armbreeht, lyr Tenor.
Wilhelm. Wirk, Tenorbuffo.
Herm. Bachmamm, erſter Bariton.
Berti EFilers, erſter Bariton.
Manne Keller, erſter ſerieuſer Baß.
Johann Kaulag, Baßbuffo.
Friedrieh Bäseseer, zweiter Baß.
Igmaz Zimmermann kleine

Tenorpartien.

Emmy Reinharaät, dramatiſche
Sängerin.

Olxa Descehot, jug.-dram. Sängerin.
Gertrude Veumamnm, jug.-dram.

Sängerin.
ERlen Breuer, Coloratur- Sängerin.
Martha Rothe, Altiſtin.
Louise Rutteehardt,Soubrette.
Emilie Friedau-Jess, Opernalte.

Opern

c. Ballet.
Hermine Stahl, erſte Solotänzerin.
Bertha Angeélus, Helene sSleker, Lina Busehmann, Rieea

Pauliseh, Roea Lineek, Selma Träger, Monika Reifs-
ren, Amalie Beehen, Tänzerinnen.

Der Opern-Singe-Chor
beſteht aus 16 Herren und 16 Damen.

Jn Ausſicht genommene Nenaufführungen.
Schauſpiel.

Vaſantaſena (Pohl). Das vierte Gebot (Anzengruber). Der Lebemann (Moſer).
König Krauſe (KellerHermann).
Sinn (Moſer-Miſch).
(Geibel). Der rechte Schlüſſel (Stahl).
(Hauſtein).
Die Augen der Liebe (Hillern).

Fräulein
Jn Zivil (Kadelburg).

Der Herr Major auf Urlanb (Heiden Stahl).
Sophonispe (Geibel).

rau (WMoſerMiſch). Der ſechſte
chtes Gold wird klar im Feuer

Die Königsbrüder
Hans Lange (Heyſe).

Satisfaktion (Roberts).

ahrheit (Heyſe).

Opern.
Die Götterdämmerung (Wagner). Freund Fritz (Mascagni). Gringoire (Brüll).
Der Widerſpenſtigen Zähmung (Götz).

die Jüdin (Marſchner).
Jeſſonda (Spohr). Der Templer und
Die Perlfiſcher (Bizet).

Ballet.
Ein Weihnachtsmärchen.

Gaſtſpiele.
Clara Tiegler.

Keſehmeam r. Roea Sueher. Paul Bulses.Meinrieh Gudehus,
Theodor

Max Alvaery.

Abonnements-Bedingungen:
1. Der Spielabſchnitt wird am 18. September 1892 eröffnet und ſinden ihren

desſelben 210 Abendvorſtellungen, und unter dieſen 152 Abonnementsvorſtellungen
ſtatt. Dieſelben werden in ſtetigem, die Jntereſſen der Abonnenten wahrenden Wechſel
den verſchiedenen Gebieten des Schauſpiels und der Oper entnommen.

2. Das Abonnement iſt eingeteilt in:

a) Ganzes Abonnement.
Dasſelbe umfaßt ſämtliche 152 Abonnementsvorſtellungen des Spielabſchnitts

und giebt außerdem dem Jnhaber das Recht, ſich auch für die Vorſtellungen außer
Abonnement die Beibehaltung ſeines Abonnementsplatzes durch Anmeldung bis 7 Uhr
des vorhergehenden Abends gegen Entrichtung des für dieſe Vorſtellung angeſetzten
Preiſes zu ſichern.

b) Halbes Abonnement.
Dasſelbe gilt für 76 Abonnementsvorſtellungen, die auf die ganze Dauer des

Spielabſchnittes derart verteilt ſind, daß eine Abonnementsvorſtellung um die andere
beſucht werden kann.

e) Viertel- Abonnement.
Dasſelbe umfaßt 38, ſich ebenfalls auf die ganze Dauer des Spielabſchnitts

derart verteilende Abonnementsvorſtellungen, daß es zum Beſuch jeder vierten der
artigen Vorſtellung (z. B. der 1., 5, 9. oder 2., 6., 10. 2c.) berechtigt.

3. Außerdem werden zu Abonnements Preiſen und für feſte Plätze Paſſe-
partoutVillets ausgegeben, welche zum Beſuch von 210 Vorſtellungen, alſo auch
bei Gaſtſpielen, und ohne Nachzahlung berechtigen.

4. Für Feſt- und Sondervorſtellungen ſind alle Rechte der Abonnenten und
Jnhaber der Paſſepartout- Billets aufgehoben.

5. Das Abonnement wird für folgende Plätze eröffnet:
a) Logen des I. Ranges,
b) I. Rang Balkon,
e) OrcheſterFauteuil,
a) Parquet,
e) I. Rang Vorderreihen,

ProsceniumsLoge II. Rang.
6. Der Abonnementspreis beträgt der gewöhnlichen Schauſpiel-Kaſſa Preiſe

alſo wie folgt:

Paſſe Ein ganzes Ein halbes ſEin viertel
partout auſj Abonne Abonne Abonne

Plärtz e: 210 Vorſt ment ment ment152 Vorſt. 76 Vorſt. 38 Vorſt

r r. r V1. Rang Loge fur einen Plaß J 315 228 114 57 KenJ. Rang Balkon es 315 228 114 57Orcheſter- Fauteuil a 315 228 114 57Parquet 252 182 40 91 20] 45 60II. Rang Vorder- Reihe 157 50 114 57 28 50Prosceniums Loge I. Rang 157 50 114 I 57 2850
7. Die Abholung und Zahlung ſämtlicher Paſſepartout- und Abonnements

Billets findet in 2 gleichen Raten bei dem Bankhauſe Relmhold Steekner,
am Markt hier, ſtatt und zwar vom 12. September 1892 und vom 6. Januar 893 an.

8. Die Veräußerung oder ſonſtige Ueberlaſſung von Paſſepartout- und Abonne
ments- Billets an ſolche Perſonen welche auf öffentlicher Straße dieſelben verkaufen,
iſt unſtatthaft.

9. Bei einer verſchuldeten Uebertretung dieſer Abonnements Bedingungen behält
ſich die Direktion das Recht vor, das Vertragsverhältnis mit dem betreffenden
Abonnenten zu löſen. Die Eintragung in die mit den Abonnements Bedingungen
verbundene Abonnementsliſte bildet einen rechtsgültigen Vertrag zwiſchen den
Abonnenten und der Direktion des Stadttheaters.

10. Zwei Sondervorſtellungen werden zum Vorteil des zu begründenden
Stadttheater Penſionsfonds gegeben.

11. Abonnements-Erneuerungen werden vom Donnerstag den 1. vis inkl.
Sonntag den 4. September, Abonnements Nenanmeldungen vom Montag den
5. September er. an

Vormittags von 10--1 Uhr und
Nachmittags von 3--6 Uhr

an der Stadttheater-Tageskaſſe angenommen.

Halle a. S., im Auguſt 1892.

Die Direktion des Stadttheaters.

jetzt Markt 9.

W 1198
Paar waſchechte Sommerhoſen in 31
verſchiedenen Sorten und großer
Muſterwahl, das Paar von
bis zu den beſten,

DF 25 Prozent W
billiger als in allen Ausverkäufen
und ſogenannten Rieſen-Ausverkäufen
der Welt.

Ein und Verkauf nur gegen bar.
(Nur ganz moderne Muſter.) Größte
Saiſon Neuheiten.

Renner, Feipzigerſtr. 44.

aus Prag.
Halle a. S.,

NMarienbibliothek.
Größztes

EvezialGeſchäft
am Platze.

Bill. und reellſte Bezugsquelle
von

Wekkfedern,
garantiert neu und ſtaubfrei, per Pfd. von
60 Pf. an bis zu den feinſten, ſchneeweißen

„Halbdaunen,
d von 2.50 Mk. bis 3 30 Mk.per P

Graue Daunen
von wunderbarer Füllkraft, genügen blos
3 Pfund in ein großes Deckbett, per Pfd.

2.50, 2 80 bis 3 Mk.
Große Auswahl in

fertigen Wekten,
mit nur guten Halbdannen gefüllt und
federdichtem Jnlett, à Gebett Ober
Unterbett und Kiſſen von 12 Mk. an bis

zu den feinſten

Herrſchaftsbetten,
mit Daunen ggint- Nur bett von 35

derleinen, Drell, Köper und Bett
barchent, Bettbezüge, Vetttücher, Stroh-

ſäcke zu Fabrikpreiſen.
Große Auswahl in Steppdecken u. Schlaf

decken, Bettſtellen mit Matratzen.
Bei Einkäufen im Betrage von 50 Mark.

2 Proz. Rabatt.
Verſandt nach auswäris.

Muſter und Preisliſten franko.
Umtauſch geſtattet.

4 Pfd. Brot für 45 Pf.
Selters Bäckerei, Zwingerſtr. 24.

Kräftiges Hausbackenbrot, ſowie ge

frei ins Haus die Bäckerei Landwehr-
ſtraße 12 A. Hohmdorf.

Staatsſozialismus.
Von Vollmar.

S Preis 20 Pf.
Ratſchläge für die

ſozialiſtiſche Agitation.
Preis 40 Pf.

Dieſe Schrift iſt jedem Parteigenoſſen zu
empfehlen.

Neue Woli-Kalende

ne à 50 Pſ.ſind zu haben in der

(Telephon Anſchluß 10 Volksbuchhandlung.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Grofß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 205.

Es werde Licht!
Eine Rede eines Herrn Palmier im Senat der großen

nordamerikaniſchen Republik macht kein geringes Aufſehen, da
ſie zeigt, welch ſchnelle Fortſchritte das Erfaſſen der ſozialen

rage hier zu Lande, d. h. in Amerika, neuerdings macht.
s iſt eine neue Art der öffentlichen Meinung über den

Sozialismus in der Bildung begriffen, ein Vorgang, der
unſer größtes Intereſſe beanſpruchen darf. Eben jene Rede
ſticht ins Sozialiſtiſche und dabei iſt es nicht zu verwundery,
daß die amerikaniſche Plutokratie davon heftig erregt wird.
Jm folgenden geben wir nach den Berichten ausländiſcher
Zeitungen die wichtigſten Stellen ous Palmiers R de

welche ſich mit dem Fall Carnegie zu Homeſtead be
ger.

Wie unſeren Liſern bekannt iſt, ſollten die unierten
Arbeiter vom Unternehmer abgelegt und nichtunierte an ihre
Stelle geſetzt werder; es kam zum Streik und ſchließlich zum
Bürgerkrieg im kleinen, deſſen Beilegung noch durchaus nicht
feſtſteht. Darüber ſagte Herr Palmier:

„Die Arbeiter haven das Recht, das Etabliſſe-
ment nicht zu verlaſſen und dableiben und
dort beſchäftigt werden zu wollen. Die Jn-
duſtrie-Etabliſſements ſind Einrichtungen von
öffentlichem Jntereſſe, und zwar in dem Sinne, doß
das Publikum ein großes Intereſſe daran hat, wie ihre
Jnhaber ſich benehmen und daran, daß ſie ſich folgerſchtig
ſo berehmen müſſen, daß ſie die Rechte derer nicht
verletzen, ohne deren Arbeit ihr Eigentum
nicht den geringſten Wert hätte.

Die Arbeiter, welche gedungen waren, um dort zu arbeiten,
die die beſte Kaft und Zeit ihres Lebens dem Dierſte des
Etabliſſements geweiht hatten in dem ſie beſchäftigt worden
ſind, haben durchcus das Recht, dort gegen eine entſprechende
Bezahlung gehalten zu werden.

Wenn im öffentlichen Dienſte ein Beawter rur in dem
Falle fortgeſckickt werder kann, daß er ſeine Pflichten ver
nachläſſigt hat, ſo ſollte es in den Unternehn ungen der
Jnduſtrie geyou ebenſo ſein, deren Betriebs perſonal durche us
nicht cufs Pflaſter geworfen werden darf um irgend einer
Laune des Eigtentüme s willen oder weil es dem ſo Spaß
macht. Die chönen Zeiten dieſes Jndividualismus ſind
vorüber man kann heutzutäge zu einem Arbeiter der ſich
nichis zu ſo ulden kommen läßt, nicht mehr ſagen: Mache daß
Du fort kommſt und arbeite wo anders! Wir wollen nichts

e e e 234meht mir Dre Wir ſtellern wen wirwollen und wer uns belicbht!
Dieſe und ähnliche banale Einreden ſind heute nicht wehr

am Pieotze, wo des organiſierte Kapital uns alle zum Leben
notwendigen Dinge liefert. Die Rechte des Kapitals dürften
nun folgerichtig auch nicht mehr den Charakter des Abſolutis-
nus tragen: ſie müſſen ſich mit den allgemeinen Jntereſſen
in Einklang ſetzen. Da um müſſen fernerhin auch die Jnd u
ſtrieEtabliſſemen ts genau ſo wie die Eiſenbahnen als öffent-
liche Anſtalten betrachtet werden, weil ſie für das
Poblikum arbeiten, und ihre Arbeitsk äſte nicht im Dier ſte
beliebiger anderer Leute, ſondern eben des Publikums ſteben,

Halle g. S., Freitag den 2. September 1892.

und weil endlich dieſes Publikum ſozuſagen alle Gegenſtär de
ſeines täglichen Bedarfs und Gebrauches dieſen Arbeitern
verdankt.

Wenn die Unternehmer nach ihrem ſouveränen Belieben
die Arbeiter, welche ſie beſchäftiger, fortſchicken können, ſo iſt
die Freiheit nichts weiter als ein leeres Wort, das Stimm-
recht der Arbeiter iſt, wenn ſie Fch in ſolcher Abhängigkeit
befinden, ſo viel wie nichts wert. Die Unternehmer ſollen
aber auf die Tüchtigkeit und Redlichkeit ihrer Arbeiter rechnen,
nicht auf ihre Wahlſtimmen. Und wo es nicht ſo iſt, wird
man in kürzeſter Friſt eine Ariſtokrotie ſich bilden ſehen, wie
der Feudaladel des Mittelalters eine war, nar eine etwas
anders geartete.

Wenn man nun auch die Arbeiter des Herrn Carnegie
auswerzen und aufs Pflaſter werfen konnte, ſo iſt damit trotz
dem nichts gethan und nichts erreicht, und man wird immer
wieder von neuem arfargen müſſen, denn die ihres Zieles
und ihres guten Rechtes ſich ſehr wohl ben ußten Arbeiter
werden immer wieder von neuem hartnäckigen Widerſtand
leiſten, der Bürgerkrieg wird fortdauern, ohne
daß Waffenſtillſtand eintritt und zwar ſo
lange, bis man das gute Recht der Arbeiter an-
erkennt, wie dies micht nur das allgemeine Jrtereſſe, ſon
dern auch das Sittengeſttz erheiſcht.“

Was ſagen unſere drutſchen Vierphil ſter zu einer ſolchen
Sproche, die ein Edelſter und Biſter der vordawerikaniſchen
Nation im Schofe des Senates, des Oberhar ſes ſeines Landes
zum biſten giebt? Jm Reſch der Krute und ben ſo im Reich
des Säbels würde ein „Edelſter und Beſter“, der ſich b i-
follen ließe, ſo zu reder, ſehr bald von ſeinen Standesgenoſſen
geſchlitzt und ausgeſtoßen werden, wie ein räudiger Hund. Jn
unſere eurr päiſchen Parlamente hoben ſich ſolch ſeltene Vögel
auch noch kaum ve flogen. Aber euch drüben, wo ja die

Ausbeutung noch allen Regeln der Wiſſienſchoft und Kunſt
und im köchſt poterzierten Moßſtabe betrieben wird, erfährt

dieſer Palmier ingrin migen Widirſproch:
Geſährdet iſt das Poledium

D. Des ſittlichen Staats: des Eigerum!
Das iſt auch hier das Leitmotiw, welckes in der Katzen

muſik der Kopitaliſten, dargebracht dem Herrn Palmier, den
Grundton bildet.

Man ſieht aber die Wahrheit ſrißt ſich durch wie Vitriol-
Oel! Und die deutſchen Derkerſchädel m ſerer auf G und
von Bildung und Beſſtz leitenden Klaſſen haben kein Patent,

do. ſie. mit ihren. Tickfünfen, ewig der Woalrheit mit Erfolg
und ſiegreich die Hörner entgegerſtellen werder.

Einſt wird kommen der Tag, wo das heülige Jlion bin-
ſirkku! Eirſt wird cuch die Sturde derer ſchlogen, welche
noch heute das fortgeſetzt mit Füßen treten, was Senator
Palmier des gute Recht der Arbeiter genannt het.

Jn Amerika haben ſich die Gegenſätze, wie wir ſaher,
bereits bis zum Bürgerkrieg, wenn auch zuröchſt nur zum
lokalen Kleinkrieg zugeſp tzt. Aber es wird der Kan pf zwiſchen
Kopital und Arbeit immer hitziger und es drängt zur Ent-
ſcheidurg! Schon heute erklärt ſogar ein deutſches bürger-
lches Blatt, die Frankſurter Zeitung

(Jedenfalls iſt die Redaktion mit den
di möträtiſche Verſöſmiurgen u. ſ. irre un ne ſyr zufrieden

3. Jahrg.

„Die amerikaniſche Rieſenrepublik, die heute
ein Freiſtaat der Kapitalmagnaten iſt, wird
entweder ſozialiſtiſch ſein oder ſie wird nicht
ſein! Aber ſie wird ſein!“

Stimmt!

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 31. Auguſt. (Schöffengericht.) Die am 3. Februar d. J

im Saale zum „Prinz Karl“ ſtattgehabte öffentliche Volksverſammlung,
welche vom „Verein zur Abwehr des Antiſemitismus“ einberufen war,
hatte heute für den Referenten jener Verſammlung, Herrn Licentiat
Gräbner aus Berlin, noch ein gerichtliches Nachſpiel, und zwar in
Form einer Beleidigungsklage. rivatkläger war die Firma Struck-
meyer u. Kerſten, Kolonialwarengeſchäft in Bremen, früher in Mar
burg, welche ſich durch die angeblichen Aeußerungen des Beklagten:
„Früher wurden die heſſiſchen Bauern von gewiſſen Juden ausge
zogen ganz gewiß haben die Juden damit in Heſſen geſündigt, was zu
verurteilen iſt jetzt beſorgt aber dieſes Geſa äft die Firma Struck
meyer u. Komp., die von dem Nutzen ihrer Wuckergeſchäfte an den
Dr. Böckel, der dabei Hilfe leiſtet, Proviſion zahlt,“ beleidigt gefühlt
haben. Die Privatklägerin ſowie auch der Beklagte waren beide nicht
in der Verhandlung erſchienen, erſterer war vertreten durch den Rechts
aywalt Dr. Müller aus Bremen, letzterer durch einen Vertreter des
Rechtsanwalts Kutznizly hier. Der Beklagte beſtritt, die Aeußerung
gethan zu haben, daß die Firma Struckm yer u. Komp. Wuchergeſchäfte
triebe; er habe nicht von Wuchergeſchäften, ſondern nur von genannter
Firma geſprochen und bemerkt, daß Dr. Böckel von dem Nutzen dieſer
Geſchäfte Proviſion beziehe. Als Hauptbelaſtungsmaterial für die
ausgeſprochene Beleidigung ſollte die Morgenausgabe der hieſigen
„Saale-Ztg.“ vom 4. Februar diener, in welcher das Referat Gräk-
ners abgedruckt war und zwar nach dem Sinne der Anklage. Gräb-
ner hatte, nachdem gegen ihn von jener Firma eine Beleidigungsklage
angeſtrengt war, der „Saale-Ztg.“ eine Berichtigung zugeſandt in der
Form, wie er heute durch ſeinen Verteidiger jene Aeußerung die er
gebraucht, zugiebt. Die Beweisaufnahme war ziemlich umfangreich,
da mehrere Perſoncen, welche in jener Verſammlung zugegen geweſen,
als Zeugen vernommen wurden. Der Berichterſtatter Bach der
„Saale-Ztg.“, welcher jenen Bericht geſchrieben, erklärte, daß ihm heute
nicht mehr die einzelnen Details der Rede Gräbners erinnerlich ſeien,
er wiſſe wohl, doß Gräbner das Gebahren der antiſemitiſchen Führer
ig ſechiefer Weiſe beleuchtet, ob derſelbe aber geſogt, die Firma Struck-
meyer u. Komp. treibe Wuchergeſchäfte könne er nicht behaupten.
Einen ſtenographiſchen Bericht habe er in jener Verſammlung nicht
aufgenommen, und den Zeitungsberiät nur auf Grund ſeiner all
gemeinen Notizen gemocht; auch ſei die Verſammlung ziemlich ſtürmiſch
verlaufen, wodurch ihm mancher Satz des Referenten verloren gegangen,
jedoch habe er damals die Ueberzeugung gehabt, daß er richtig berichtet.
Als aber Herr Gräbner die L erichtigung geſandt, ſeien in ihm Bedenken
aufgeſtiegen, ob er ſich nicht doch könne geirrt haben zumal die Ver
ſammlurg erſt ſpät beendet war und er nach Niederſchreiben des Be
richtes keine Durchleſung reſp. Korrektur mehr vornehmen konnte.
Jn bezug auf ſeine Redaktion meinte der Zeuge: „Jch pflege meine
Referate ſo anzufertigen, daß meine Redoektion damit zufrieden iſt.“

„ſchönen“ Berichten über ſozial
7

Zwei Zeugen, der Stärkefabrikant Schmidt und der Kaufmann Richter,
erklärten, daß der Bericht der „Saale-Zeiturg“ bezüglich des Referats
mehrere Unrichtigkeiten enthalten habe. Richter und der Rentier Keil
meinten ſogar, daß es unmöglich ſei, daß der Angtklagte bezüglich
der Firma Struckneyer u. Kon p. von Wuchergeſchäften geſprochen
habe auch habe er jene Firma keiner urredlichen Geſchäfts praxis be-
ſchuldigt. Demgegenüber machten aber einige Zeugen Angaben, die
mit dem Bericht der „Saale-Zeitung“ ziemlich, jedoch nicht mit An
gabe der Wuchergeſchäfte, identiſch waren. Der Zeuge, Kandidat der
Rechtswiſſenſchaft Otto Landmann, behauptet aber, daß Angeklagter
von Wuchergeſchäften der Firma Struckmeher u. Komp. geſprochen.
Nach kurzer Beratung über einen von beiden Parteien geſtellten Ver
tagungsantrag zur Erweiterung der Beweisaufnahme, der aber vom

Acintu uirz
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Arbeiter, Mitbürger, Parteigenoſſen!
In folgenden Lokalen wird das Wier der Brauereien von Rauchfuss, Bauer,

sSchulze, Freyberg, Martim Schneider und Hallesche Altiem-
Brauerei R nicht verabfolgt.

Halle a. S.
Bioritz, „Moritzbürg“. Harz 48
Streicher, „Zu den drei Königen“, Kl. Ulrichſtr.
Seidenberg, Reſtaurant Bürgerhallen“, Wuchererſtr.

Reichert, Reſtaurant, Libenauerftr.
Mönchshöhe, Annenſtr. 1.
Franz Veters, Viktualienhandl., Brandenburgerſtr
Frau Winkler, Ackerſtraße 5 Fr. Haufze, Schillerſtr. 17.

Chr. Schlotte, Reſtaurant, Schwetſchkeſtr. 4
Kurt Vieſecker, Reſtaurant, Thorſt aße 15.
Reinſch, Reſtaurant zur Sal quelle.

Ed. Becker, Gaſthaus zur Sonne, Giebſchenſtein
Clauſins, Brunnenſtr. 9
Scharlach, Viktualienhandlung, Giebichenſtein.
Kauer, Viktualienhandlung, Reilſtr., Ecke Adofſtr
D. Mittag, Materialwarenhandlung, Viebichenftrin.

Apitzſch, Liebenauerftraße 15.
Teutſchmann, Oberglaucho 36.
Winkler, WMerſeburgerſtraße.

Martinsberg 5.
einhard, Reſtaurant zur Solzquehe“, Graſeweg

Ublrich, Vikinalienhändler, Gr. Wallſtraße 35 36.
Kathe, Pfönnerhöhe
wert Moritzzwinger 2.

ritz Barth, Viktuolienhandlung, Hochſtr. 2.
ereßſe, Reſtaurant, Dryander- und Südſtr.-Ecke.
S. Voigtländer, Flaſche bierhandl., Wuchererſtr. 17.
2 Echellenbeck, „Zum Vierzöller“, Lindenſtr.
A. Püſchel, Viktuolienhandlung, Merſeburgerſtr. 41.
Suſtav Schmidt, Vikrualienhandlung.

r. Saalfeld, Viktuolienhandlung, Steinweg 19.
ouis Renz, Kl. Ulrichſtr.

Etolberg, Reſtaurant, Geiſtſtr. 51.
F. Ziegler, Alter Markt 5.
2. Enke, Eiſenbahn Reſtaurant, am Bahnhof 5.
Hoffmann, Viktualienhandlunc, Dryanderſtr.
Reſch, Viktualiengeſchäft, Georgſtraße.

ilke, Viktualienhandlung, Breiteſtr.
Bräunig, „Botaniſcher Garten“, Fleiſchergafſe 24
Deutſcher Krug, Langeſtraße.

äßler, Reſtaurant, Vahnhofſtraße 21.
inter, Viktualiengeſchäft, Zwingerſtr.

Allihn, Reßaurateut, Ludwigſtr. 13
Eugen Müller, Rathausgaſſe 9,10.
was Lauſch, „Zur Reichskrone“, Reilſtr. 130.
man n, Viktualien u. Flaſchenbiergeſch., Harz 11.
Jicword Hagemann, Reſtaurateur, Bahnhofſtr. 14.

eſtaurant zum Feldſchlößchen, Kuhgaſfe.
C. Müller, Brunnenplatz 2.
Albrecht, Reſtaurant, Moltkeſtraße 50.
Echtadebacher Bierhalle, Bernburger- und Wucherer

ſtraßenEcke.
r Viktualienhandlung, 5. Vereinsſtraße 9.

ohkrämer, Viktualiengeſd äft, Streiberſtr. 6.
gb. Hädicke, Wuchererſtraße 15.
S Glaubrecht, Reſtaurant, Dryanderſtr. 4.
Zickregt. Reſtaurant „gute Quelle“, Reilſtr. 27.

uſe, Reſtaurant „zum Pelikan“, Steinweg

Albert Jenke Reſtaurant, Ranniſcheſtraße 4.
Ew. Schellenbeck, „Roßtrappe“, Harz 22.
Reoderwald, „Magdeb Sierhalle“, Rathausgafſe
Karl Bandermann, „Löwenkeller“, Moritzzwingen
Concordig- Palaſt. Geiſtſtraße
Fiſcher, Riſtaurotion, Olcal u sſtraße
VBuſſe, Reſtaurant „Ascanig“, Streiberſtr. 6
Gründler, Viktvolienſchäft, Unterberg 13
Wwe. H. Kleiter, Viktuolienhandl Park
Kohlmann, Viktualiengeſchäft, Harz 114
P. Spies, Sr. Steinſtr. 14. Fingang Mittel
Uhlemann, Reſtaur. zur Wel 'ugel, Merſeburgerſtr.
Schelenz, Reſtaurant, Mansfelderſtr. 9
Guſtav Winkler, Gr. Brauhausgafſe 15.
Faulmann, Gartengeſſe.
Auguſt Gantz, Materialwarengeſchäft, Liebenauerſtr.
Friedr Nagel, Viktunalienhandl., Pfännerhöhe öd.
Fr. Richter Reſtaurant, Steinweg 9.
Herm. Wirth, Thorſtraße 26 o.
Dietrich, Südſtraße.
Th. Spieß, Materialwarenhändler, Reilſtraße 130.
Scholz, Viktuolienhandlung, Domplatz 5.
Zabel, Reſtaurant, Steinweg 56.
Faulmann, Viktualienhandlung, Blumenthalſtr. 26.
Müller, „Wolſſchlucht“, Beeſenerſtraße.
Eineke, an der Glauchaiſchen Kirche 12.
C. Plätzſch, Bierhandlung, Streiberſtr. 21
Walhalla Theater.
Rüdiger, Viktualiengeſchäft, Thomaſiusſtr 41.
Emilie Wenzel, Viktualienhandl Langeſtraße 31.

inkel, Reſtaurant, Mittelwache.
Roßmann, Mangsfelderſtraße.
Lange, Schillerſtraße 14.
Emmrich, Viktualiengeſchäft, Streiberſtraße 12/13.
Schmohl, Viktualienbandlung, Hackebornſtr.
Edeling, Reſtaurant, Zwingerſtr.
H. Schmaler, Merſeburgerſtraße 20 a.

eicke, Bierhandlung, gr. Berlin.
ier- und Goſenſtube, Leipzigerſtr. 11, Eingang

kleiner Sandberg.
Haberland, Reſtaurant, Schillerſtraße 22.
Meye, Reſtaurant, Raffinerieſtraße 9.

A. Rümpler, Gemüſehandlung, Bäckergaſſe 5
B. Halle, Flaſchenbier- und Materialwaren- vandl.

Bockshörner 9.
F. Nackebrandt, vHoheſtraße 18.

Mörtz, Schloßberg 5.
Otto Reinike, gr. Sandberg 14.
Leander, Reſtaurant, Klausſtr. 18.
Raatz, alter Markt 32 („Goldener Hahn“)
J Kirſchgens, Reſtaurant, Schwetſchkeſtr. 24 e.
Fr. Stühler, Viktualienhändler, Graſewe
Probſt, Flaſckhenbierhandlung, Friedrichſtraße 23
Schladitz, „Zum Palmengarten“, Fleiſchergaſſe 30.
A. Werner, Reſtaurant, Thalamtſtr. 10
Ctto Heimſatt, Reſtaurant, Ster ſur,
Herm. Reinſch, „Schillerſchlößchen“
Fr. Sachſe, Reſtaurant, Langeſtr. 32.
C Meiß, Reſtauration, kl. Brauhausgaffe 15
Apelt, „Neuer Eiskeller“.
Heinrich Deiſter, Refſtaurateur, Fritz-Reuterſtr. 4d

Lüttich, Reſtaurateur, Schloßberg
A. Böhme, Materialwarenhandlung, Streiberſtr. 5.
MWüller, Alte Promenade 27.
Siegmund, „Steinſchloß“, Steinſtr.
Alb. Dietrich, „Marktſchlößchen“, Markt 15
K. Bartlitz, Viktualienhandlung, Ludroigſtr. 18.
Karl Kreſſe, Reſtaurant, Königſtr. 16.
Fr. Naumann, Materialwarengeſchäft, Merſebſtr.
Plorin, Reſtaurant, Gr. Wallſtr. 35 36.
Knauerhaſe, „Turmhalle“, Streiberſtr I.
Deubel, Viktualienhandlung, Breiteſtraße 22.
Ludwig, „Reſt. z. Reichsmünze“, Merſeburgerſtr.
C G. Hädicke, Materialwarenh., Reilſtr. 1, Triftſtr.-Ecke.
Gothe, kl. Klausſtraße 14, Keller.
Görlitz, „Reſt. Palmbaum“, Streiberſtraße 23.
Max Heinecke, Meckelſtraße 11.
O. Hundt, Viktualiengeſchäft, Pfännerhöhe 22.

Giebichenftein:
„Felſenburg“, Reſtaurant, an der Saale.
Wilthelmshöhe, Giebichenſtein.
Tinzer Garten,
r Liebig, Viktualienhandl., Gieb., Auguſtſtr. 9.
E. Kolbe, Viktualienhändier, Seydlitzſtraße I.

Es wird unn jeder wiſſen, was ſeine Pflicht iſt und wo er zu verkehren hat.

Schiller 27.

L. Strentſch, Materialgeſchäft, Reilſtraße 104
Chriſtoph Dölle, Reſtaurateur, Reilſtraße 117.
Hutans, Viktualtengeſchäft, Brunnenſtraße.
Trebes, Reſtaurant, Giebichenſtei Brunnenr. 88

Kröllwitz:
Krug zum grünen Kranze, Kröllw s
VBachmann, Braurrei, Kröllwitz.
ö. Krunitz, Viktualienhandſ., Kröllwitz, Steinſtr.

Trotha:
Friedr. Schmidt, „Zur Erthzolung“, Trotha
Feldſchlößchen, Trotha
Banſe, Viktualientandlung, Trotha

Diemitz:
Kutſchbach, Flaſchenbierandlung, Diemitz

Tornau:
Karl Hirſch, Viktualienhandlung.

Secben:
W. Bretſchneider, Seeben

Gutenberg:
Treppftein, Reſtaurateur, Gutenberg.

Dölau:
Weiſe, „Zur Dölauer Heide“, Dölav

Lettin:
Konſum-Verein, Lettin.
H. Voigt, Viktuel engeſchäft.

Nietleben:
Jentzſch, Flaſchenbierhandlung.
Karl Geſſe, Flaſchenbierhandlung, Nietleben.
W. Haring, Viktualiengeſchäft, Nietleben

Beeſen:
Broihanſchenke, Beeſen.

Ammendorf:
Ferd. Haberkorn, Materialwarenhandlung.

Pranitz:
Fr. Ulrich, Gaſthaus zu Pranitz.

Oſendorf:
Kirchhoff, Ofendorf

Rabeninſel
A. Carins, Reſtaurant „Jnſelſchlößchen“.

Die Kommissiom.



Gerichtshof abgelehnt wurde, begründete der Vertreter der Privaterin v fung n Eine r ege in
2 Fällen vor, erſtens habe Ängeklagter behauptet, daß an telle der
betrügeriſchen Juden die Firma Struckmeyer u. Komp.
weitens habe er jener Firma vorgeworfen ſie zahle vomrer Wuchergeſchäfte Proviſion an Dr. vödel. n reelles Kauf

mannsgeſchäft könne ſich derartige Geſchäftspraktiken nicht vorwerfen
laſſen auch Dr. Vöckel ſei durch letztere Behauptung beleidigt worden,

ſeibiger habe aber aus Gründen, die hier nicht er
örtert zu werden brauchen, keinen Strafantra geſtellt.
Durch die Beweisaufnahme ſei nicht erwieſen, daß das Referat in der
„Saale-Zeitung“ unrichtig ſei. Jn anbetracht der Schwere der Be
leidigung, die öffentlich n iſt, dürfe das Strafmaß nicht ſo
ering bemeſſen werden und könne der Angeklagte ſogar nach S 187
tr.-G.B. (Verleumdung) verurteilt werden, da er etwas behauptet,

wofür er nicht den geringſten Beweis habe. Bei einem ſolchen Ver
fahren, wie das des Angeklagten, ſei eine Gefängnisſtrafe angebracht,
was ſolle daraus werden, wenn das patriotiſche Deutſche ſo herab
gezogen werde, eine ſolche Praxis dürfe in Volksverſammlungen nicht
einreißen. Die Firma Struckmeyer u. Komp. habe für den Anti-
ſemitismus viel gethan, aber nicht in Form von Proviſionen an Dr. Vöckel.
Segen den Angeklagten ſei auch auf eine Geldbuße zu erkennen, da
die Firma Struckmeyer u. Komp. durch die Aeußerung, ſie betreibe
unredliche Geſchäftspraktiken, geſchädigt ſei. Die Firma Struckmeyer
würde ja auf dieſe Buße verzichten, da ſie vermözend iſt, ſie könne
ab.r dieſe Buße unter Umſtänden dem antiſemitiſchen Wahlfonds zu
gute kommen laſſen. Der Schaden iſt ja nicht beſtimmt nachzuweiſen,
man könne aber nicht wiſſen, ob das Geſchäft nicht beſſer gegangen
wäre, wenn die Beleidigung nicht ſtattgefunden hätte. Er beantrage
deshalb die Verurteilung des Beklagten und Veröffentlichung der
Urteilsformel auf Koſten des Angeklagten in der „SaaleZtg.“, im
„Reichsherold“, in den „Bremer Nachrichten“ und in den Mitteilungen
aus dem Verein zur Abwehr des Antiſemitismus“. Der Verteidiger
des Beklagten führt an, daß die Beweisaufnahme nicht ergeben habe,
daß der Bericht der „SaaleZtg.“ richtig ſei und der Beklagte dem
Privatkläger den Vorwurf der Wuchergeſchäfte gemacht habe Ueber
die Proviſion, die Dr. Böckel von der Firma Struckmeyer u. Komp.
bekommen habe was beſtritten wird, könne der Wahrheitsbeweis an
getreten werden, da ein Kaufmann Herbacher, der früher in jenem
Geſchäft in Kondition geweſen ſei, die Sache ſogar durch ein Flugblatt
bekannt gegeben habe und auch bezeugen werde. Der Gerichtshof zog
ſich hierauf zurück und verkündete nach kurzer Beratung das Urteil,
welches lautete, daß Beklagter der Beleidigung ſchuldig befunden und
deshalb unter Auferlegung der Koſten zu 100 M. Geldſtrafe eventuell
10 Tagen Haft und mit Einrückung der Urteilsformel in die „Saale-
Zeitung“ zu verurteilen iſt. Auf eine Buße, wie beantragt ſei, konnte
nicht erkannt werden, da nicht effektiv nachgewieſen iſt, ob Privat
klägerin durch die Beleidigung geſchäftlich einen Schaden gehabt.

und

Von der Cholera.
Halle, 1. September. Die Polizeiverwaltung hat beim Ober-

präſidenten der Provinz den Antrag geſtellt, ſie zu ermächtigen, die
Abhaltung des hieſigen auf die erſte Septemberhälfte fallenden großen
Herbſtmarktes zu verbieten, und aller Vorausſicht nach dürfte dieſem
Äntrage ſtattgegeben werden. Mit dem Verbieten des Herbſtmarktes
würden zwar eine Reihe kleine Leute ſchwer geſchädigt, aber die all

emeine Sicherheit muß entſchieden über die Intereſſen einzelner kleinerLeute, ſo ſehr das zu bedauern iſt, geſtellt werden.

Halle, 1. September. Die Polizeiverwaltung hat für die Dauer
der Choleragefahr ſechs Dienſtleute angeſtellt, welche bei vorkommenden
Krankheitsmeldungen ſofort die nötigen Desinfektionsarbeiten zu be
ſorgen haben. Wie uns mitgeteilt wird, ſollen in einem hieſigen
Holel aus Hamburg zu gereiſte Perſonen ohne jede Kon
trolle abgeſtiegen ſein. Wir verzeichnen dieſe Nächricht äis ein
Gerücht in der Abſicht, vom Magiſtrat oder der Polizeirerwaltung ein
Dementi zu erhalten. Sollte dieſelbe aber auf Wahrheit beruhen, ſo
dürfte es wohl angezeigt erſcheinen, daß gegenüber den aus Ham-
burg Zureiſenden geeignete Maßregeln getroffen und dieſelben auf
ihren Geſundheitszuſtand geprüft werden.

Halle, 30. Auguſt. Hierher iſt die Nachricht gelangt, daß morgen
ein Sonderzug mit 200 zurückkehrenden Auswanderern über
Halle nach Leipzig abgelaſſen werde. Die zuſtän ige ſächſiſche Polizei
behörde hat die Abnahme des Zuges bezw die Aufnahme der zurück
kehrenden Auswanderer auf ſächſiſchem Gebiete ſtrengſtens und un
bedingt unterſagt. Auch die hieſige Sanitätspolizei hat eine gleiche
Verfügung für das halleſche Stadtgebiet getroffen, und wahrſcheinlich
wird der Regierungspräſident zu Merſeburg dieſe Verfügung auf den
ganzen Regierungsbezirk Merſeburg ausdehnen. Auf hieſigem Bahn-
hofe wird überhaupt der Ueberwachung zurückkehrender Auswanderer,
ſowie der in größeren Trupps reiſender Arbeiter 2e aus Hamburg,
Bremen und derjnigen aus Schleſien große Aufmerkſamkeit gewidmet.
Dieſelben werden, falls es angängig iſt, an dem Verlaſſen der be
treffenden Wagen in Halle gehindert. Jſt ein Umſteigen nicht zu ver
meiden, ſo wird dasſelbe mit großer Vorſicht außerhalb des eigentlichen
Bahnhofsgebietes bewirkt.

Halle, 1. September. Einem Privatbriefe aus Eppendorf bei
Hamburg d d. 29. Auguſt, entnehmen wir folgende Stellen über
die herrſcher de Choleraepidemie: Die Cholera herrſcht hier koloſſal, die
Menſchen fallen wie die Fliegen. Die Krankenhäuſer ſind überfüllt,
allmählich füllen ſich auch die Baracken am Seemannshauſe, teilweiſe
werden die Kranken nach anderen im Bau begriffenen Baracken über
führt. 38 Wagen, welche permanent Tag und Nacht hier durchfahren
und 4 Perſonen, häufig ganze Familien, verzehrte Geſichter, jammernde
Männer und Frauen, geladen haben, bieten einen entſetzlichen An
blid. Das Krankenpflegerperſonal reicht nicht zu. Fortwährend
werden durch die Zeitungen männliche Arbeitskräfte für 10 M. pro
Tag, weibliche für 4 M. pro Tag geſucht. Die Verſtorbenen kommen
in rohe Holzkiſten, welche den hier üblichen Eierkiſten gleichen, und
werden nach dem Ohlsdorfer Friedhofe per Möbeltransportwagen, die
ebenfalls Tag und Nacht unterwegs ſind, geſchafft. Das Wetter iſt
augenblicklich etwas kühler und ſcheint die Krankheit etwas zu ſtocken.
Seit Sonnabend iſt ein neues Uebel angemeldet: Die ſchwarzen
Pocken. (Die Polizeiverwaltung läßt dies Gerücht dementieren,
während andere Blätter behaupten, daß das Auftreten der ſchwarzen
Pocken ſelbſt amtlich nicht mehr geleugnet werden könne. Jn den
letzten Tagen hat man nichts mehr von den Pocken gehört. Die Red.
d. „V.“) Jn unſerer Straße (am Evppendorfer Krankenhauſe) iſt es
am ſchlimmſten mit der Chyolera. Von dem Dache meines Hauſes
aus kann ich ſehen, wie die Toten auf dem Raſen des Krantenhaus-
Gartens gelegt und der Reihe nach verpackt und weggeſchafft werden.
Oft liegen eine ganze Reihe ſolcher Toter nebeneinander. Jhr könnt
Euch denken, welchen Eindruck ein ſolcher Anblick auf einen machen
muß. Jch freue mich, daß Euch ein ſolcher Anblick erſpart bleibt.
Soweit jener Privatbrief, inſofern er von weiterem Jntereſſe ſein
dürfte. Anfügen wollen wir hier noch, daß nach einer Blättermit-
teilung vom Mittwoch, an dieſem Tage auf dem Militärſchuppen 490
Leichen unbeerdigt lagen.

Berlin, 31. Auguſt. Nach der „Nat.Ztg.“ erkrankte auf der
Fahrt von Hamburg nach Berlin ein Reiſender vierter Klaſſe
an der Cholera. Derſelbe wurde in Spandau ins Lazarett gebracht.
Die 54 Mitreiſenden kamen in ein Berliner Lazarett und wurden da-
ſelbſt unterſucht, desinfiziert und konnten als geſund wieder entlaſſen
werden.

Berlin, 31. Auguſt. Die zuerſt erkrankte Frau Frohnert, von
welcher in den letzten Tagen berichtet wurde, daß ſie ſich auf dem
Wege der Beſſerung befinde, iſt am Dienstag geſtorben.

Hamburg, 30. Auguſt. Die Ziffer der transportierten Kranken
und Leichen betrug am 27. d. M. 806, am 28. d. M. 684, am 29.
d. M. 650. Man ſchließt daraus auf eine wenn auch nicht ſehr er
hebliche Abnahme der Epidemie. Die Ziffer der heute Transportierten
ſteht noch nicht feſt. Auch aus Altona wird berichtet, daß ein Rück
gang der Erkrankungen eingetreten ſei. Verhältnismäßig zahlreiche
Cholerafälle werden aus dem Vororte Barmbeck gemeldet.

Hamburg, 31. Auguſt. Das „Hamb. Fremdenbl.“ konſtatiert,
daß die offiziellen Zahlen der Choleraſtatiſtik ſeitens der Medizinal
inſpektion bedeutend geringer ſind, als die Angaben des Polizeichefs.
Auch die Nachricht von der Abnahme der Seuche am Sonntag ſei un
richtig geweſen. Der Fremdenverkehr ſtockt vollſtändig. Geſtern ſind

t
en

31. Auguſt.Ham n S i dementiert das Gerücht
warzen

Altonga, 831. Auguſt. Dem „General wirdtelegraphiſch gemeldet: Jm ter Mir ärlager ſol die aſia
tiſche Cholera konſtatiert worden ſein.; 22 Soldaten ſind er
krankt und mehrere von 97 geſtorben.

Breslau, 31. Auguſt. Auf der Fabe. von Berlin nach Breslau
erkrankten geſtern nachmittag zwei Reiſende in Wagen vierter Klaſſe
unter choleraartigen Erſcheinungen.

Poſen, 3l. aut Die „Poſener Zeitung“ meldet: Jn Ruda
bei Zduny (Kreis Krotoſchin) iſt der an aſiatiſcher Cholera erkrankte,
aus Hamburg geflüchtete Arbeiter geſtern geſtorben. Fünf weitere
Erkrankungsfälle ſind in Ruda ärztlich feſtgeſtellt. Eine ärztliche
Kommiſſion aus Krotoſchin hat ſich nach Ruda begeben.

Jah und Fern,
Naumburg, 24. Auguſt. (Eine Säbel-Affaire.)

Von Augenzeugen erhalten wir folgende Zuſchrift: Wir kamen
am Donnerstag abend un 10 Uhr auf dem Jägerplatz in
Begleitung eines Soldaten an. Hier hatte ſich viel Publikum
angeſammelt und aus dem Raueſchen Lokal kamen Soldaten,
von denen einer mit ſeinem Seitengewehr das rechts gelegene
Fenſter einſchlug, worauf die Soldaten nach der Kaſerne
ingen. Da wir uns ſagten, daß hier etwas vorgegangen

ein müſſe, betraten wir gemeinſchaftlich das Lokal, in welchem
ſich unſeren Augen ein trauriger Anblick darbot. Tiſche,
Stühle, Gläſer und Flaſchen waren zerſchlagen, während in
einer Ecke ein Mann ſaß, deſſen Geſicht und Hände mit Blut
überlaufen waren. Nich einer Weile trat der Hauptmann
Dietrich mit mehreren Soldaten ein und fragte: „Wo iſt der
Hand, der geſtochen hat?“ Der im Lokal ſitzende blutüber
ſtrömte Mann wurde nun fürchterlich gemißhandelt, während
mehrere Soldaten einen jungen Menſchen vom Hofe her-
ſchleppien und riefen: „Herr Hauptmann, hier iſt er!“ Dieſer
junge Menſch wurde nun mit blanker Waff- bearbeitet und
trotzdem er weinend ſeine Unſchuld verſich erte, nach der Kaſerne
gebracht. Dortſelbſt übergab man ihn der Polizei, d. h. er
wurde von einer Patrouill mit aufgepflanztem Seitengewehr,
hinterher der Hauptmann, transportiert. Jn der Windmühlen
gaſſe ſoll der Befehl gegeben worden ſein, den Gefangenen,
wenn er ausreißen will, ſofort über den Haufen zu ſtechen.
Noch bemerkt ſei, daß, als der junge Mann nach der Kaſerne
gebracht war, einige Soldaten aus derſelben nur mit dem
Hemd und der Drillhoſe bekleidet, das blanke Seitengewehr
in der Hand, auf die Straße kamen und aufs Publikum los
gingen ſo daß letzteres flüchten mußte. Ob die Soldaten
azu kommandiert waren, wiſſen wir nicht, es fiel uns aber

af, daß die Kaſerne noch um dieſe Zeit 11 Uhr abends)
auf war. Heute waren wir beim Reſtaurateur Raue und
fanden dort unter anderen Gäſten den verhaftet geweſenen
jungen Mann, welcher uns erzählte, daß er wähcend der
Nacht im Marienturm eingeſteckt war und nach der kommiſſa
riſchen Vernehmung heute morgen entlaſſen worden iſt. Auch
zeigte uns derſelbe mitten auf der Bruſt eine lange Wunde
und verſhiedene Verletzungen im Geſicht und an verſchiedenen
anderen Stellen. Der ſo ſchwere Gem'ißhandelte verſich rte
unter Thränen ſeine Unſchuld; er habe weder an dem vor
hergegangenen noch am zweiten Abend ſich an dem Streite
irgendwie beteiligt. Der Betreffende iſt um ſo glaubhafter,
da er nicht nur gänzlich unbeſcholten iſt, ſondern er auch von
ſeinem Arbeitgeber als ein ordentlicher und ruhiger Arbeiter
geprieſen wird. Die beiden Verletzten heißen Mücke und
Bruder. Wie uns nun Herr Reſtaurateur Ruue mitteilt,
hatte ſhon am nachmittag der Sergeant Stolle der 5 Kom
pagnie ihm (Raue)ze ſagt, daß die Mannſchaften etwas geplant
hätten. Unrichtig iſt, wie das Kreisblatt ſchreibt, daß der
Ziviliſt, welcher ebenfalls an demſelben Abend arretiert warde,
den Gefangenen habe bef eien wollen. Vor dem Berbigſchen
Lokale ſtand die ſich bereits auf dem Nachhauſewege befind
liche Patrouille, es wurde auf dieſelbe geſchimpft und der
Ziviliſt ſagte, die Putrouille ſei nicht berechtigt, ſich mit Per
ſonen aus dem Zivilſtande zu unterhalten. Hierauf wurde
er verhaftet. Soweit die Augenzeuzen. Jn Naumburg
herrſcht infolge dieſer Vorgänge wiederum eine ungeheure
Ecregung, nur fürchten wir, daß dieſelbe ebenſo im Sande
verlaufen wi.d, als dies bei der Blumſ hen Heldenthat der Fall
war, insbeſondere da es ſich hier nur um „Arbeiter“ handelt.
Mögzen diejenigen, welche es ehrlich mit dem Volke meinen,
ihre Lehre daraus ziehen. („Volksb.“)

Zeitz. (Elf Monate in Unterſuchungshaft.)
Am 24. Auguſt wurde der Schachtarbeiter Eduard Dick nach
elfmonatlicher Jnhaftierung aus der Unterſuchuggshaft ent
laſſa, weil zur Zeit genügende Beweiſe zur Erhebung der
Anklage nich vorhanden ſiad“. Es handelt ſich bekanntlich
um den Totſchlag eines Flurſchützen bei Luckenau. Der
Bruder des Dick welcher ebenfalls unter dem Verdacht der
Teilnahme verhaftet war, wurde ſchon vor einigen Monaten
entlaſſen, hatte alſo ungefähr Jahr im Gefängnis zu
gebracht. Beide haben Familie, welche während der Haft
der Ernährer in tiefſter Not gelebt haben. Da in ziemlich
einem Jahre die Unterſuchungshaft nichts Gravierendes er
geben hat, ſo kann man wohl annehmen, daß die Angeſchul
digten die lange Zeit unſchuldig im Gefängnis zugebracht
haben. Wier entſchädigt dieſelben

München, 26. Auguſt. Das „Neue Münchener Tage-
blatt“ brachte die Mitteilung, daß die „längſt tot geglaubte“
Freundin Laſſalles, Helene v. Dönniges, jüngſt einige
Wochen inkognito in der benachbarten Waſſerheilanſtalt
Brunnthal zur Heilung eines Leidens geweſen ſei und
ſich jetzt zuc Nachkur in einem Bade bei Riga befinde. Die
ſozialdemokratiſche „Poſt“ erklärt heute die Mitteilung für
„unzuverläſſig und unrichtiz“. Es können mit dieſem Dementi
nur Einzelheiten der Mitteilung oder ausſchmückendes Beiwerk
gemeint ſein, denn Helene v. Dönniges war thatſächlich mehrere
Wochen im nahen Brunnthal. Totgeglaubt hat m n ſie nicht,
wenn ſie auch dem Gedächtnis der Zeitgenoſſen mehr und
mehr entſchwunden iſt; ſie lebt wieder verheiratet als Frau
v. Schewitſch in Riga. Hier hat ſie noch eine verheiratete
Schweſter ein Bruder, der Offizier war und nach dem Feldzug
in Penſion ging, lebt als Fabrikant in Jtalien. Ein anderer
Bruder iſt im Feldzug gefallen. Helene v. Dönniges zeigt
noch immer die Spuren früherer Schönheit.

München, e Dieſer Tage wurde aus dem
interſuchungs- Gefängnis ein verheirateter Schnei-
ermeiſter aus benachbarten Ortſchaft, Vater von 4

Kindern, entl aſſen, der über drei unter dem
falſchen Verdacht eines Diebſtahls ſen hatte, deſſen Ver
über, nachdem er anderswo aus anderer U z tiger
worden war, ein Geſtändnis abgelegt hat. Monate
ugſchuldige Unterſuchungshaft iſt ein ſchweres Verhängnis
für einen Mann, namentlich wenn er Familienvater iſt.
Sollte man wirklich ſolche böſe Zufälle nicht wenigſtens ab
kürzen können Von einer Entſchädigung wegen unſchuldig
erlittener Haft wagt man heute kaum noch zu reden.

Koblenz, 28. Auguſt. Ein Schiffsunfall ereignete
ſich geſtern abend hier auf dem Rheine. Ein mit drei An
hängeſchiffen zu Thal fahrender Schlepper mußte vor der
Eiſenbahnbrücke aufdrehen. Hierbei riß das Schlepptau
zweier Schiffe; eins geriet am rechten Ufer auf den Grund,
ein anderes, ein großer Schleppkahn der Firma Stinnes
wurde gegen einen Brückenpfeiler geſchleudert und ſank ſofort.
Die Mannſchaft rettete ſich ans Ufer. Als man heute morgen
eines der Schiffe durch ein Schleppboot losziehen wollte,
riß wieder der Strang, das Schiff trieb ſtromab gegen die
Se P re und riß ein Brückenjoch und zwei Badeanſtalten

mit fort.
Oſchatz. Frei“ſinnigl) Der hieſige r

fabrikant und freiſinnige Stadtverordnete Bruck entließ drei
Arbeiter, weil ſie an dem Sommerfeſt des Arbeitervereins
teilgenommen. Sie erzählten am andern Montag ganz harm
los davon, wie gut ſie ſich dabei amüſiert hätten, worauf fie
ſofort mit der angegebenen Motivierung entlaſſen wurden.
Die „Wurz. Ztg.“, der wir dieſe Mitteilung entnehmen,
teilt zugleich als Jlluſtration zu der „Freiheit“, die man dem
Arbeiter geſtattet, mit, daß die Arbeiter dieſer Fabrik bis
1878 konſervativ zu wählen gezwungen wurden damals
wurden ſie angehalten, ſozialiſtiſche Verſammlungen zu ſprengen.
Dann 1881 mußten ſie für den nationalliberalen Dr. Jeru-
ſalem eintreten, bis ſie jetz: endlich bei der freiſinnigen Partei
angelangt ſind. Bei der letzten Reichstazswahl ließ Bruck
bekannt geben, daß unten Stimmzettel für Buchheim und
Gieſe lägen ſozialiſtiſche Stimmzettel ſeien im Komptoir zu
haben, wer ſolche brauche, möge ſie ſich dort holen. Das
iſt in der That ein Gewiſſenszwang, wie er ärger nicht ge
dacht werden kann.

Budapeſt, 28. Auguſt. Aus der Prooinz werden, nach
der „Sonn und Mtgsztg.“, neue Opfer der forcierten
militäriſchen Uebungsmärſche gemeldet. So iſt ein
Leutnant des 12. Huſaren- Regiments auf dem Marſche von
Nyiregyhaza nach Kaſchau am H. zzſchlage geſtorben. Weiter
ſind von dem in Arad ſtationierten Honvedregiment auf dem
Marſche nach Lugos 30 Reſerviſten am Sonnenſtich erkrankt,
viele auch infolge der Hitze an akutem Darmkatarrh.

Vermiſchtes.
Was engliſche Miniſter und Hoföeunmte derdienen

Gelegentlich des letzten Miniſterwechſels in London iſt auch
wieder in die O ffentlichkeit gekommen, was di engliſchen
Miniſter und ſonſtigen höheren Staatsbeamten für Gcehäiter
beziehen. Das ſind ganz ſchöte Sumnen, an i ein feſt
läodſcher Miniſter noch lange nicht heragreicht. Der beſt
bezahlte feſtländiſch: Miniſter iſt der deutſche Reichskanzler,
der 54 000 M. bezieht; ſei e preuß ſ hen Kollegen bekommen
32 000 M Von den franzöſiſchen Miniſtern bezieht j der
30000 Franken. Nun ſehe man ſich aber die engliſ hen
Migniſtergehälter an! Der erſte Lord des Schatzamts hat
100 000 M (5000 Pfund Sterling), der Lordka ler 200000,
der Schatzkanzler 100 000, die Miniſter des Jinern, des
Aeußern, der Kolonien, des Krieges und für Jndien je
100000, der erſte Lord der Admiralität 90000, der Sta t ts
ſekretär für Jrland 100000 der Präſident des Ha dils-
amts und der Lordſiegelbewah er je 40000, der Poſtminiſter
50 000, der Miniſter der öffentlich a Arbeiten 40000, enen-
ſoviel der Kanzler des Herzogtamz La caſter (i e Sinecure),
der Direktor des öffentlichen Wohlthätigkeirsweſens 40000.
Von den Hofämtern ſiod di veſtb za jiten diejenigen des
Großſenſchalls, des Lordkäm nerers und des kö glichen
P. ivatkaſſierers; ſie ſind alle drei mit 40 000 M. dotiert.
Der Jntendant des könizli hen Hauſes hat 25000, der Zuahl
meiſter 20 000, dec Kontrolleu: 18000, der Viz kämmerer
19000 M. u. ſ. w. Alle di Amter gehen mit einem
Miniſterwechſel in andere Hände über. Man kann viegeicht
den politiſ hen Wert des engliſch a Parlam atarimas nach
den Ausgaben bemeſſen, welche de Nation für denſelben macht.
Der Miniſterwechſel hat übrigens auch den Ehrendamen der
Königin einen Vorteil gebracht: ihr Gehalt iſt von 300 auf
500 Pfund (von 6 auf 10000 M erhöht worden, ſo daß
in Zukunft dieſe von deg TönHtern des engliſchen Adels viel
begehrten Stellen noch mehr Bewerberinnen als bis jetzt
finden werden. Die mit dem Amte verbundenen Pflich en
ſiad keineswegs ſehr a nſtrengend, aber die im Hofleben er
'heiſchte Beſchränkang der individuellen Freiheit nebſt dem un
erläßlich n großen Aufwand für Toilette, der mit zum un
geſchriebenen, aber dennoch äußerſt ſtreng gehandabten Ge-
ſetz gehöct, hat zur Folge, daß jede Ehrendame zum mindeſten
die oben angegebene Summe braucht. Dasſelbe Kleid darf
ſelten mehr als zweimal in Gegenwart der Königin getrazen
werden, u d wenn man erwägzt, daß die Ehrendamen täglich
Dienſt thun, ſo kann man ſich von den großen Ausgaben
derſelben leicht einen Begriff mach n. Es ſind natürlich ge
wiſſe Vorteile mit der Stellung verbunden, beſonders wenn
eine Ehrendame ſich verlobt oder verheiratet.

Briefkaſten der Expedition.
Erſuche die auswärtigen Expedienten, welche ſich noch im Rü ſtande

befinden, ihren Verpflichtungen umgehend nachzukommen.
Vom Genoſſen J. für das „Volksblatt“ erhalten 1.50 M.

Reſtaurateur Herm. Miethling, Königſtraße, mußten wir
aus der Liſte ſtreichen, weil ſelbiger boykottiertes Bier führt.

Auf mehrſeitige Anfrage, was für Bier der Wirt im Re
ſtaurant „Halloria“, Brüderſtraße, führt, können wir nur
mitteilen, daß dort Rauchfußer Bier verzapft wird.

Die Boykott-Kontrollkommiſſion.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), Halle.
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